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Redaltion und Geſchäftsſtelle Kattowitz, Veateſtraße 29 (ul. 


gtabinettskriſe in Wien 


Die Folgen Chriſtlich-Sozialer Korruption — Auswirkung des Jalles Strafella — Rücktritt des Handelsminiſters 


Wien. Die Bundesbahnangelegenheit hat zu 
einem ernſten Streit in der Regierung geführt. Wie erin⸗ 
nerlich, hat der Vizekanzler Vaugoin vor kurzem in der 
„Reichspoſt“ erklärt, daß auch der Präſident der Bundes bahnen, 
anhans, 
habe. Erſt Monate ſpäter habe er die nachträgliche Genehmi⸗ 
gung des Miniſterrates dafür verlangt, aber nicht erhalten. 


Dieſe Behauptung des Vizekanzlers wurde von Handelsminiſter 


Dr. Schuſter amtlich dementiert. Nunmehr erklärt Baugoin 
in dem chriſtlich⸗ſozialen „Wiener Montagsblatt“ er laſſe ſich 
Dementis auf die Dauer nicht mehr bieten. Keine Veröffent⸗ 
lichung in der „Reichspost“ ſei mit Kenntnis der übrigen zu⸗ 
ſtändigen Stellen erfolgt. Der Miniſterrat habe ſogar Beſchlußz 
gefaßt, die Angelegenheit Banhans am gleichen Tage amtlich 
zu veröffentlichen, an dem die Mitteilung Vaugotns in der 
„Keichspoſt“ erſchien. Dieſer Beſchluß ſei nur nicht durchgeführt 
worden. 3 

Das Blatt verſichert, daß die chriſtlich⸗ſozigle Partei ger 
ſchloſſen hinter Vaugoin ſtehe. Dagegen behaupten linls⸗ 
stehende Montagblätter, Handelsminiſter Schuſter habe zwar 
fein Rücktrittsgeſuch eingereicht, daſür werde Vaugoin 
zurücktreten. N 

Wenn die chriſtlich⸗ſoziale Partei ſich hinter Baugoin Helle, 
bleibe nichts anderes übrig, als der Rücktritt des Bundeskanzlers 
oder die Auflöſung des Parlaments. a 


Der öſterreichiſche Handelsminiſter 

| zurückgetreten 

Wien. Die durch die Bundesbahnangelegenheit entſtandene 
politiſche Lage iſt am Montag mittag in ein akutes 
Stadium getreten. Der Handelsminiſter Dr. Schuſter hat 
ſeinen Rücktritt erklärt. Man kann jedoch mit Sicherheit 
annehmen, daß Vizekanzler Vaugoin von der chriſtlich⸗ſozialen 
Partei in feiner. bisherigen Stellung geſtützt wird. 


Schober vermittelt 
Wien. Bundeskanzler Dr. Schober hatte am Montag 


Beſprechungen mit den Vertretern der Mehrheitparteien. Er 
wurden verſchiedene Vermittlungsvorſchläge vorgebracht und 


man hofft, den Konflikt auf gütlichem Wege beizulegen, jedoch 
wurde bis jetzt noch keine Einigung erzielt. Am Mittwoch 
findet ein entſcheidender Kabinettsrat ſtatt, von dem man er⸗ 
wartet, daß er eine Klärung der Sache bringen wird. 
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Schober will vermitteln 


Heetesminifter Bangoin 
durch deſſen Korruptionser klärungen die 
Miniſterkriſe entſtand. 
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1 Million Anterſchriften 
für das öſterreichiſche Volksbegehren 


Wien. Die Zahl der Unterſchriften für das ſo⸗ 
zialdemokratiſche Volksbegehren, für das nach dem 
Geſetz 200 000 Unterſchriften notwendig ſind, hat bereits eine 
Million erreicht. In Wien ſind bis Sonntags abends 
582 296 Unterſchriſten, und zwar 270 488 von Männern und 
311 808 von Frauen, gezählt worden. In Niederöſterreich wur⸗ 
den rund 222 000, in Oberösterreich 96 000 gezählt. Dazu kom⸗ 
men weitere 75 000, die bereits vor vier Tagen in der Steier⸗ 
mark gezählt wurden, und die Unterjchriften aus den übrigen 
Bundesländern, ſo daß die Zahl von einer Million bereits er⸗ 
reicht, wenn nicht überſchritten worden iſt. N 


Verſchwörung gegen die Sowjets? 


31 Verhaftungen vorgenommen — Munition und Syrengſtoſfe beſchlagnahmt — Fremde Mächte im Spiel? 


Ko wu o. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, hat die 
OGPU eine große ſowjetfeindliche Organiſation 
entdeckt, die in verſchiedenen Städten Hungersnöte her⸗ 
vorruſen wollte, um dadurch Aufſtände gegen die 
Sowjetregierung herbeizuführen. Insgeſamt wurden bisher 31 
Perſonen verhaftet, darunter der ehemalige Generalmajor 
Rjiaſanze w, der Induſtrielle Nopow und zwei Prieſter. 
Den Verhafteten wird außerdem zur Laſt gelegt, wichtige Ge⸗ 
heimniſſe der Sowjetinduſtrie ausländiſchen Mächten verraten 
und mit gegenrevolntionären Organiſationen in Verbindung ge⸗ 
ſtanden zu haben. Bei ihnen ſollen Sprengſtoffe und zahlreiche 
Schriftſtücke gefunden worden ſein. Sie werden nicht vom ober⸗ 
ſten Gerichtshof, ſondern von einem Sonderausſchuß der OG PII 
. werden. Den Hauptangeklagten droht die Todes, 

rafe. 


England u. die Moskauer Verſchwörung 


Kowno. Der verhaftete ehemalige Generalmajor Rjaſan⸗ 
ze w hat, wie aus Moskau gemeldet wird, ein Geſtändnis 
abgelegt, daß er im Solde der engliſchen Induſtrie 
geſtanden habe. Er ſei im Jahre 1924 mit einer britiſchen 
Delegation in Verbindung getreten und habe durch die Vermat⸗ 


lung eines Induſtriellen 10000 Pfund erhalten. für den Aufbau 


einer Organiſation, die die ruſſiſche Eis⸗ und Kälteinduſtrie zer⸗ 


ſtören ſollte. Ihm ſei die Gründung einer 


zew erklärte weiter, daß er dem engliſchen Nachrichtendienſt nicht 
Die wirtſchaftliche, ſondern auch politiſche Nachrichten geliefert 
abe. 5 N 

Die engliſchen diplomatiſchen Kreiſe in Moskau ſtehen 
dieſen Angaben ſehr ſteptiſch gegenüber und erklären, daß eine 


1 


ſolchen Organiſation 
gelungen, die auch Fäden in die Provinz gehabt habe. Rfanſan⸗ 


Verbindung Rjaſanzews mit der engliſchen Induſtrie nicht in 
Frage komme. 


Brüning beruhigt 
Eine Erklärung des Reichskanzlers. 


Paris. Pariſer Information veröffentlicht am Montag eine 
Erklärung des Reichskanzlers Brüning, die er dem Sonderbericht⸗ 
erſtatter des Blattes gegenüber gemacht hat. Der Reichskanzler 
äußerte, daß es ihm im Augenblick nicht möglich ſei, über in» 
nerpolitiſche Fragen zu ſprechen. Die deutſche Außen⸗ 
politik werde im Geiſte ſeiner in Trier gehaltenen Rede fort⸗ 
geführt werden. Die für beide Staaten notwendige Politik 
der deutſch⸗franzöſiſchen Zuſammenarbeit könne 
nur dann in vollem Maße fruchtbringend ſein, wenn man ſich 
auf beiden Seiten über die Schwierigkeit der Politik Rechenſchaft 
ablege. Obgleich er grundſätzlich nicht zu innenpolitiſchen Fragen 
Stellung nehmen wolle, könne er doch erklären, daß ſich Tine 
Regierung vor allen Dingen bemühen werde, die finanzielle und 
wirtſchaftliche Lage des Reiches zu ſeſtigen. Dieſes Ziel hoffe er 
zu erreichen. l ö 


Ernſte Lage in Ecuador 
Neuyorl. Angeſichts der ernſten Wirtſchaſtslage in 
Ecuador beabſichtigt die Regierung, die Militärausgaben 
zu verringern. Dieſe Maßnahme hat in Militärkreiſen 
größte Erregung ausgelöſt. Man befürchtet den Aus⸗ 
bruch eines offenen Aufſtandes. Die Regierung hat die 
ſchärfſten Gegenmaßnahmen getroffen. 
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In Genf begraben? 
Zur Minderheitsdebatte im Völkerbund. 


Die minderheitenfeindliche Preſſe in Polen berichtet ein⸗ 

ſtimmmig, daß ſich die Außenminiſter Frankreichs, der 
Tſchechoſlowakei, und natürlich auch Herr Zaleski, in ent⸗ 
ſchiedener Weiſe gegen jede Ausdehnung des Beſchwerde⸗ 
rechts der Minderheiten gewendet haben und Zaleski habe 
ſogar betont, daß man eine Regelung nur vornehmen könne, 
wenn ſich alle Staaten verpflichten, den Schutz ihrer Min⸗ 
derheiten zu übernehmen. Hier liegt nämlich der Hund be⸗ 
graben, warum ſich Belgien, Italien, Frankreich, und unter 
gewiſſen Vorausſetzungen ſogar auch England, gegen eine 
generelle Regelung des Minderheitsſchutzes ausſprechen wer⸗ 
den. Denn die bisherigen Verpflichtungen ſind nur auf be⸗ 
ſtimmte Staaten beſchränkt, vornehmlich ſolche, die als Nutz⸗ 
nießer des Weltkrieges zu bezeichnen ſind, und da ſie im 
Schatten der Sieger zumeiſt ihr Daſein friſten, poltern ſie, 
wenn ihren „Brüdern“ in der Diaſpora Unrecht geſchieht, 
lauben aber mit allen Staatsmitteln die Aſſimilierung 
remder Volksteile rechtfertigen zu können. Wir Sozialiſten 
find vom Ausgang der Minderheitsdebatte beim Völkerbund 
abſolut nicht überraſcht, wir würden uns höchſtens wundern, 
wenn es anders gekommen wäre. Deutſchland, zu deſſen Lob 
ausgeſprochen werden muß, daß es die Minderheitens 
probleme ernſt nimmt und auch im Innern für entſprechende 
Regelung ſorgt, hat wiederum den Schutz übernommen und 
die Minderheitenfrage ſelbſt erneut aufgerollt. Es fordert 
letzten Endes nichts mehr, als daß beim Völkerbund ein 
ſtändiger Ausſchuß begründet werde, der alle Beſchwerden 
eingehender prüft, ſie berückſichtigt, Unterſuchungen anſtellt 
und dem Völterbundsrat Bericht erſtattet und dem Plenum 
des Völkerbundes Gelegenheit gibt, ſachlich zu den Erſchei⸗ 
nungen Stellung zu nehmen und, — getragen auf ſolch' 
vielfältigem Material — Abhilfe ſchafft. 

Man könnte glauben, daß dieſer Völkerbund, dank ſeiner 
Friedensphraſen, entſchloſſen dieſe Vorſchläge annimmt und 
ſofort einen ſolchen Minderheitenausſchuß wählen läßt. Wer 
dieſer Auffaſſung iſt, der vergißt, daß es ſich im Völkerbund 
noch immer um eine völlig einſeitige Vorherrſchaft der 
Franzoſen und Engländer handelt, die ihre imperialiſtiſchen 
Geſchäfte hier hinter den Kuliſſen des Völkerbundes erledi⸗ 
gen und einmal gegen Deutſchland, dann wieder Italien 
oder ſonſt einen unbedeutenden Nachbarn, ihre Geſchäfte 
regeln. Briand, der „Freund des Friedens“, hat nie ein 
Hehl daraus gemacht, daß ihm das Minderheitenproblem 
ein höchſt überflüſſiges Uebel iſt, welches von Zeit zu Zeit 
den Völterbund beſchäftigt. Er glaubt, daß in Madrid end⸗ 
giltig die Theſe gefunden worden iſt, wo man dieſe Frage 
begraben hat und er wünſcht es nicht, daß man erneut von 
den Dingen ſpricht, denn alles iſt in Butter, wenn man 
ſich vorher verſtändigt, Konzeſſionen müſſen gemacht wer⸗ 
den, dazu iſt ja ſchließlich der Bundestroß der Polen, 
Tschechen und anderes Gemiſch da. Große Politik ſoll 
dadurch nicht geſtört werden und Deutſchland ſoll endlich 
aufhören, mit erneuter Aufrollung des ganzen Problems 
den Nationalismus der Minderheiten zu ſtärken. Erſt 
müſſe ein politiſches Paneuropa da ſein, dann die wirt⸗ 
ſchaftlichen Bündniſſe mit den Anionſtaaten und ſo 
nebenbei würde man am grünen Tiſch auch für die Be⸗ 
. der Minderheitswünſche ſorgen. Erſt die Welt⸗ 
politik, dann die Minderheitsfragen. 

Der Genfer Minderheitenkongreß glaubte, mit großer 
Geſte die Pläne des Pariſer außenpolitiſchen Advokaten ab⸗ 
lehnen zu müſſen und hat ſogar einen Brief an ihn ge⸗ 
richtet, der jetzt klar, durch Briand, ablehnend beantwortet 
worden iſt. In gewiſſen Kreiſen der Minderheitskongreß⸗ 
teilnehmer iſt man der Anſicht, daß, wenn man in Genf tagt, 
dies ſchon das Echo der Welt bedeutet. Man vergißt, daß 
die Wünſche der ewig Unzufriedenen eher in den Papierkorb 
wandern, bevor ſie das Licht der öffentlichen Meinung er⸗ 
blicken. Zunächſt traut man in Genf keinem Nationalismus, 
ſelbſt wenn er ſo fromm ausgeſtoßen wird, wie von Men⸗ 
ſchen, die die Vertretung der Minderheitsintereſſen voa Ber 
rufswegen unternehmen. Dabei wird vergeſſen, daß auch 
die Minderheitsfrage nie eine nationale, ſondern auch eine 
wirtſchaftlich⸗ſoziale iſt, und für dieſen Teil der Angelegen⸗ 
heit fehlt den nationaliſtiſchen Vertretern der Minderheiten 
jedes Verſtändnis. Aus dieſem Grunde haben es auch die 
Sozialiſten ſtets abgelehnt, an dieſen Kongreſſen der natio⸗ 
naliſtiſchen Geſte teilzunehmen. Dieſe Art Proteſtrufe muß 
man negieren, denn die Löſung des Problems kann nur in. 
jedem Lande aus ſich ſelbſt erfolgen und zwar mit der De⸗ 
mokratie des betreffenden Staates. Jede Einwirkung von 


nichts dagegen, wenn man proteitiert. 


Genf nicht. 


außen aus muß den Minderheiten als ſogenanntes ſtaats⸗ 
feindliches Verhalten mehr Unterdrückung, denn befriedi⸗ 
gende Löſung ihrer Sorgen bringen. Aber wir haben 
Nur ſoll man ſich 
deſſen bewußt ſein, daß dauernde Proteſte nichts mehr, als 
Lächerlichkeiten einbringen. Es iſt immerhin intereſſant, 
daß wir wiſſen, wie die einzelnen Nationen zu den Minder⸗ 
heiten ſelbſt eingeſtellt ſind. Von Briand, Zaleski, Beneſch 
haben wir nichts anderes erwartet, als, was ſie in Genf 
ſprachen. Aber es ſoll auch nicht geleugnet werden, daß der 
deutſche Außenminiſter in der politiſchen Kommiſſion zu der 
Sache ſelbſt nicht das Wort ergiffen hat und daß der deutſche 
Sprecher Koch⸗Weſer keinesfalls auf der Höhe ſeiner Auf⸗ 
gabe ſtand. Das beſtätigte auch der Korreſpordent des 
„Mancheſter Guardian“, der klar ausſprach, daß Deutſchland 
nicht erwarten ſolle, daß England für die Minderheiten 
mehr verlange, als es Wunſch der deutſchen Delegation iſt. 
Der engliſche Sprecher, der Arbeiterabgeordnete Buxton, hat 
ausdrücklich betont, daß er für die Errichtung des Minder⸗ 
heitsausſchuſſes ſei, daß die heutige Stellung zu den Min⸗ 
derheiten den Frieden gefährde und daß man über die Ma⸗ 
drider Beſchlüſſe im Minderheitsbeſchwerdeverfahren hin⸗ 
ausgehen müſſe. England werde immer die Frage der 
Minderheiten unterſtützen, um jo den europäiſchen Frieden 
ſelbſt zu feſtigen. Klarer kann man wohl nicht ſprechen, 
als hier ein Sozialiſt das Problem umſchrieben hat. Es zu 
konſtanter Löſung zu bringen, iſt Sache der Demokratie in 
den verſchiedenen Ländern. Darüber muß man ſich aber 
auch Rechenſchaft ablegen, daß zur Löſung der Minderheiten⸗ 
frage erſt die Beſeitigung der nationaliſtiſchen Strömungen 
in den verſchiedenen Staaten Vorausſetzung ſei. Wenn 
dieſe Frage immer und immer wieder hinausgeſchoben wird, 
dann tragen die Treviranus und ſeine Bundesgenoſſen 
in den Nachbarſtaaten hierfür die Schuld. 

Uns Sozialiſten überraſchen alſo die Entwicklungen in 
ö Wir haben ein klares Programm, wir fordern 
die kulturell⸗nationale Autonomie für alle Minderheiten 
und ihre freie Entwicklung im Rahmen der Demokratie. 
Wir wiſſen, daß wir dieſes Ziel nur erreichen, wenn die 
Demokratie den Staat beherrſcht. Und darum find wir für 
Zuſammenarbeit mit den polniſch-demokratiſchen Parteien, 
denn nur mit ihrer Hilfe iſt es möglich, unſer Ziel zu er⸗ 
reichen. Die deutſche Fraktion im Schleſiſchen Sejm ſowohl 
als im Warſchauer Parlament hat bisher nur Jammer⸗ 
geduſel hervorgebracht und ſich nicht entſchloſſen, mit der 
5 Demokratie gemeinſam das Ziel der Befreiung 
der Minderheiten zu erreichen. Ihre Politik wird dauernd 
die der „Selbſterhaltung“ ohne Löjung ſein. So lange man 
ſie nicht mit Fußtritten traktiert, wird ſie ſogar gefügiges 
Werkzeug der Sanacjaorgane ſein, wie dies die Budget⸗ 
beratungen im Schleſiſchen Seim zeigen. Man iſt regie⸗ 
rungsfreundlich, weil man nicht offen zur Oppoſition über⸗ 
zugehen wagt. Bald bin ich hier, bald bin ich dort! Wer 
dieſe Politik betreibt, der darf ſich nicht wundern, daß man 
ihn mehr als ein überflüſſiges Uebel, denn als Volksbeſtand⸗ 
teil ernſt nimmt. Und wie im Lande, 8 wirkt ſich auch 
ſolch politiſches Geſtammel in Genf aus. Die deutſche Min⸗ 
derheit aber braucht Klarheit im Ziel und weil dies nie 


mit der Sanacja erreicht werden kann, darum jene klare 


Antwort, wie ſie unſer Genoſſe Dr. Glücksmann bei der 
Budgetdebatte an den Wojewoden erteilt hat. Mit der 
Oppoſition zur Demokratie und durch Demokratie zur * 


wirklichung unſerer garantierten Rechte! —1 


Rußland proteftiert in Warſchau 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, übermittelte am 


Montag der Sowjetgeſandte in Warſchau der polniſchen Regie⸗ 
rung eine Note wegen der Ueberfliegung ruſſiſchen Gebietes 
durch polniſche Militärflugzeuge. Nach einer Mitteilung hat ein 
polniſches Militärflugzeug ruſſiſches Gebiet überflogen und ver⸗ 
ſuchte ſogar zu landen. Als die Grenzwache der OG Pu. das 


Flugzeug einholen wollte, gaben die polniſchen Flieger mehrere 


Schüſſe ab, wobei ein Beamter verletzt wurde. Neben dem 
Einſpruch erklärt die Sowjetregierung, wenn aus der Ueber⸗ 
fliegung irgendwelche Folgen entſtehen ſollten, ſo trage die 
polniſche Regierung allein dafür die Berant: 
wortung. 5 


Curtius gegen Zalesti 


Erneuter Zuſammenſtoß in Minderheitsfragen — Gegen die Stellungnahme Polens 
Der Völkerbund muß eingreifen 


Genf, Die Verhandlungen im politiſchen Ausſchuß des Völ⸗ 

kerbundes in der Minderheitenfrage nahmen 

unerwartet eine Wendung, die ſtark an den bekannten Lu⸗ 

gander Zuſammenſtoß zwiſchen Dr. Streſemann und Zaleski 

erinnerte. 

Der polniſche Außenminiſter betonte in ironiſch und höhniſch ge 
haltenen Ausführungen, es ſei im völlig unverſtändlich, warum 
die deutſche Abordnung als ſtändige Ratsmacht die Minderheiten⸗ 
frage vor die Völkerbundsverſammlung bringe. Für dieſe Frage 
beſtehe die ausſchließliche Zuſtändigkeit des Völkerbunds⸗ 
rates. Zu den Erklärungen des Abgeordneten Koch- Weſer, die 
Mehrheit des Ausſchuſſes trete für die Gedankengänge der Deut⸗ 
ſchen ein, müſſe er feſtſtellen, 

daß die Mehrheit des Ausſchuſſes den deutſchen Standpunkt 

ablehne. 

Früher habe das Völkerbundsſekretariat jährlich 300 Minder⸗ 
heitenbeſchwerden als unzuläſſig erklärt. Es ſei ſchwer ver⸗ 
ſtändlich, warum die deutſche Abordnung heute, wo nur 26 Min⸗ 
derheitenbeſchwerden für unzuläſſig erklärt wurden, Proteſt 
erhebe. Er freue ſich jedoch über gewiſſe Wandlungen, die in die⸗ 
ſer Frage in letzter Zeit in Deutſchland eingetreten ſeien. Er 
ſelbſt ſei ein aufrichtiger Freund der Minderheiten und ſei in ſei⸗ 
ner Jugend in Polen als Angehöriger einer Minderheit erzogen 
worden, in der jedes polniſche Wort bereits als Staatsverbrechen 
angeſehen und beſtraft worden ſei. 


Zaleski richtete weiter an die deutſche Abordnung die offi⸗ 

zielle Auſſorderung, ſich unumwunden zum ſofortigen Abſchluß 

eines Minderheitenſchutzvertrages bereitzufinden und ſich 

ſelbſt dem beſtehenden Minderheitenverfahren des Völker⸗ 
bundes zu unterwerfen. 


Die Erklärungen des polniſchen Aueßnminiſters wurden in 
einer ſtark nervöſen Atmoſphäre mit außerordentlicher 
Spannung aufgenommen. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius 
ergriff ſofort das Wort in deutſcher Sprache zu einer mit großer 


Ruhe vorgetragenen Erklärung. Curtius begründete zunächſt ein⸗ 
gehend den deutſchen Entſchließungsantrag. 

Die deulſche Abordnung habe keineswegs eine Ken 
derung der Madrider Natsbeſchlüſſe beantragt, deren Revi⸗ 
ſion ſich jedoch bereits am Horizonte abzeichne. 

. . . Er müfſſe ſich jedoch auf das Entſchievenſte gegen die 
Auſſaſſung wenden, als ob der Völkerbundsrat kein Recht habe, 
ohne Zuſtimmung der beteiligten Mächte das Minderheiten⸗ 
verfahren abzuändern. Die Minderheitenſchutzverträge ergäben 
einwandfrei die Garantiepflicht des Völterkundes gegenüber 
den Minderheiten. Die gleiche Beſtimmung finde ſich in dem 
Minderheitsſchutzvertrag Polens. Er zweiſele nicht daran, daß 
ſich in der Praxis ein weiterer Ausbau des Beſchwerdeyer⸗ 
ſahtens vollztehen könne. 

Curtius wandte ſich ſodann zu dem polniſchen Außen 
miniſter. Er ftelle ſeſt, es ſei gelungen, in einer offener Aus 
ſprache vor der geſamten Oeffentlichkeit im Völkerbund die Mine 
derheitenfrage zur Sprache zu bringen. Dies ſei bereits ein 
großer Gewinn. Die an ihn vom polniſchen Außenminiſter ge⸗ 
richtete Frage, ob Deutſchland zur Ausdehnung der Minderhei⸗ 
tenſchutzberträge über die gegenwärtig durch fie gebundenen 
Staaten hinaus bereit ſei, 

denke er, Curtius, in keiner Weiſe zu verneinen, 

er glaube jedoch, daß eine ſolche Ausdehnung nur im 
der europäiſchen Mächte ſtattfinden könne. Er müſſe 
ausdrücklich feſtſtellen. 
daß die Minderheitenſchutzverträge in den Friedensverträge 
den neugegründeten Staaten als ein Servitut auferlegt 
wurden, ohne das fie überhaupt nicht ins Leben getreten 
wären. 
Wenn man jedoch zu einer allgemeinen Minderheitenregelung 
kommen Sollte, jo. werde auch Deutſchland keineswegs gezwungen 
ſein, irgend etwas an den beſtehenden Zuſtänden in Deutſch⸗ 
land zu ändern. 


Kreiſe 
jedoch 


Einberufung der allgemeinen 


Abrüſtungskonferenz 


Zuſammenkunſt am 1. November 1931 geplant 


Genf. In den maßgebenden Abordnungen iſt jetzt 
Uebereinſtimmung dahin erzielt worden, daß die Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes 

die Weltabrüſtungskonferenz zum 1. November 1931 ein⸗ 

N berufen ſoll. 

Ein dahingehender Entſchließungsantrag wird im Abrüſtungs⸗ 
ausſchuß der Völkerbundsverſammlung in den allernächſten 


Tagen eingebracht und behandelt werden. Man erwartet jedo h, 


daß über dieſen Antrag keine große Ausſprache ſtattfinden 
wird. Die Vollverſammlung dürfte vielmehr ſofort einſtimmig 
die Konferenz einberufen. Der vorbereitende Abrülſtungsaus⸗ 
ſchuß ſoll alsdann Anfang November d. Is., vorausſichtlich zu 
einer weiteren Tagung zuſammentreten. Da bis jetzt in den 
grundlegenden Fragen der Abrüstung, insbeſondere über die 
Einbeziehung der ausgebildeten Reſerven und des Kriegsmate⸗ 
rials in die geplanten Abkommen, die Gegenſätze zwiſchen der 
engliſchen und der franzöſiſchen Auffaſſung unverändert an⸗ 
dauern, wird vorausſichtlich kein einheitlicher Entwurf zustande 
kommen. 5 

In den Hauptfragen dürfte demnach die Entſcheidung der 
Konferenz ſelbſt überlaſſen bleiben. Die größte Schwierig 


keit der Konferenz witd in der Feſtſetzung der Ziffern für den 
Nüſtungsſtand der einzelnen Länder liegen. Die Konferenz 
wird vorausſichtlich in Genf zuſammentreten. Zur Teilnahme 
ſollen auch die dem Völkerbund nicht angehörigen 
Mächte, wie die Vereinigten Staaten, Sowjetruß⸗ 
land und die Türkei eingeladen werden. 


Max Hölz in Rußland 
Berlin. Max Hölz, gegen den wegen ſeiner Mord 
hetze im Berliner Sportpalaſt ein Haftbefehl erlaſſen worden vlt 
hat nach einer Meldung Berliner Blätter ſoeben eine Mitteilung 
an ſeine ſächſiſchen Kampfgenoſſen gelangen laſſen, in der Hölz 
ſchreibt, daß er nicht eher aus Rußland zurückkehren werde, bis er 
nicht die Aufhebung des Haftbefehls „durchgeſetzt“ habe. 


Schwarzer Tag an der Newyorker Börſe 
Ueber eine Milliarde Dollar Verluſte. 

London. An der Neuyorker Effektenbörſe gingen 
am Montag über eine Milliarde Dollar durch wilde Ver“ 
käufe verloren. Die Kurſe brachen in jeder Branche vollſtändig 
zuſammen und Tauſende von Aktien wurden als völlig wert⸗ 
los abgeſtoßen. 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
121) 
Die Verteidiger hielten Mary das Protokoll ihrer erſten Aus: 
ſage vor, die ſie nach dreimaliger Konfrontation mit Sacco in der 
Vorunterſuchung gemacht hatte: „Ich glaube nicht, daß mein Platz 
ſo günſtig war, daß ich das Recht hätte zu jagen, er iſt det Mann.“ 
Nun ſagte ſie überraſcht und verwirrt: „Das ſtimmt nicht. Das 
habe ich nie geſagt.“ Nachdem man ihr einen Tag Bedenkzeit ge⸗ 
geben und fie darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß ſtenographi⸗ 
ſche Protokolle nicht jo ohne weiteres beiſeite zu ſchieben ſeien, 
erſchien ſie vor Gericht und korrigierte ihre Ausſage; ſie gab zu, 
daß ſie die in dem Protokoll verzeichnete Aeußerung getan, be⸗ 
haitptete aber, daß fie nach „gründlicher Ueberlegung“ ihre An⸗ 
ſich geändert habe. \ 


Die Verteidiger bemühten ſich verzweifelt, Mary Splaine zu 
erledigen; aber für ſie galt jenes verhängnisvolle Wort: Zu ſpät! 
Um ſie zu erledigen, hätte man die Pinkertonberichte gebraucht, 
— das Beweismaterial des tatkräftigen Henry Hellyer, der bei 
der Verhandlung zugegen war, und deſſen Material ſich im Beſitz 
des Anklägers befand. Er und Hauptmann Proctor von der 
Staatspolizei — ein zweiter Zeuge, der gleichfalls im Saale war 
— hatten Mary Splaine die Photographie eines Verbrechers na⸗ 
mens „Tony, der Wop“ gezeigt, und Mary hatte ihn ausdrücklich 
als einen der Banditen identifiziert; infolgedeſſen hatte die Po⸗ 
lizei verſucht, ihn zu erwiſchen, — und erfahren, daß er zur Zeit 


— — 


des Verbrechens im Zuchthaus geweſen war! Ferner hatte Mary 


Splaine Hellyer eine lange Geſchichte von zwei Männern aus 
der Fabrik erzählt, die den Banditenſtreich gemeinſam ausgeheckt 
und durchgeführt hätten. Mary gab ihre Namen an, Hellyer zog 
bei dem Beſitzer der Fabrik „diskrete Erkundigungen“ ein, und 
der erklärte, die Veſchuldigung ſei völlig unhaltbar; der Werk 
leiter riet ihm, Mary Splaines Behauptungen zu ignorieren, 
„denn ſie ſei eine der unverantwortlichſten Perſonen, mit denen 
er je in Berührung gekommen“. So lautete der Bericht „H. H.“, 
5 die Verteidigung erſt fünf oder ſechs Jahre ſpäter zu Geſicht 
ekam. 
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9. 

Als nächſter Zeuge erſchien Louis Pelzer, der ſchwachſinnige 
Sohn taubſtummer Eltern: ein Jude, verfolgt von Pogromer'n⸗ 
nerungen und von ewiger Angſt vor der Polizei. Er hatte durchs 
Jenſter geſpäht, während der Schiegerei die Nummer des Bandi⸗ 


tenautos aufgeſchrieben und ſich das Ausſehen des Banditen ſo 
gut gemerkt, daß er ſogar ſeine Krawattennadel beſchreiben 
konnte. Die Verteidiger nahmen ſich dieſes klägliche Geſchöpf vor, 
daß ihm bald der Schweiß von der Stirn lief. Es zeigte ſich 
deutlich, daß er die einfachſten Fragen nicht begriff und ſich in 
eine Lüge nach der anderen verſtrickte. Ja, er hatte Robert Reid, 
der für die Verteidigung Informationen einholte, belogen; hatte 
erklärt, er habe nichts geſehen, weil er nicht als Zeuge erſcheinen 
wollte. Die Verteidiger luden drei Arbeitskollegen Pelzers vor, 
von denen zwei bezeugten, daß er, als er die Schüſſe hörte, unter 
die Bank gekrochen ſei, ſtatt das Fenſter zu öffnen und hinaus⸗ 
zuſehen. Der dritte erklärte: „Ich habe ihn ſagen hören, daß er 
niemand geſehen hat.“ Der Staatsanwalt bemühte ſich nach 
Kräften, Pelzer zu verteidigen. „Er war hier ſo ehrlich, meine 
Herren, zuzugeben, daß er zweimal, gegenüber beiden Parteien, 
falſche Angaben gemacht hat, und er hat Ihnen ſeine Gründe 
angeführt . .. Er iſt ſtolz und Manns genug, Ihnen nun feine 
früheren Unwahrheiten einzugeſtehen und ſeine Gründe zu 
nennen.“ 


Und dann das Theater mit Lola Andrews. Drei Tage der 
koſtboren Zeit des Gerichts wurden Lola Andrews gewidmet. Sie 
erzählte, wie ſie vier Stunden vor der Tat zwei Männer mit 
einem Auto am Straßenrand habe halten ſehen, und wie ſie mit 
ihnen geſprochen habe, und daß der eine Mann, der unter dem 
Wagen lag, Sacco geweſen ſei. Als die Verteidigung auf die Ein⸗ 
zelheiten ihrer Vergangenheit einzugehen begann, fiel ſie mit ein⸗ 
drucksvoller Gebärde in Ohnmacht, weil fie angeblich im Saal 
einen Mann erblickte, der ſie in einem Logierhaus in Quincy auf 
der Toilette inſultiert habe, und Richter Thayer ließ die Türen 
des Saales verſperren, damit Lola, ſobald fie wieder zu ſich kam, 
den Mann bezeichnen könne. Dieſer Mann aber war offenbar 
ein Adept in den Geheimwiſſenſchaften der Hindus und beſaß die 
Fähigkeit, ſeinen Leib zu entmaterialiſieren und durch die Wände 
von. Gerichtsſälen zu verſchwinden: die Polizei konnte ihn nicht 
erw iſchen, — aber Lola gewann Zeit zur Ueberlegung, und ſie er⸗ 
reichte ſerner, daß die Geſchworenen und Richter Thayer den Ver⸗ 
teidigern nicht mehr geſtatteten, verfängliche Fragen an ſie zu 
richten. Als Fred Moore ihre Ausſage „hoffnungslos verwirrt“ 
nannte, erteilte ihm der Richter einen ſtrengen Verweis. „Eine 
derertige Kritik an einem Zeugen iſt unzuläſſig.“ 


Als die Reihe an die Verteidigung kam, ſchickte ſie Mrs. 
Julia Campbell vor, die Lola damals begleitet hatte, um Arbeit 
zu ſuchen, und die nun bezeugte, daß Lola mit keinem Menſchen 
in oder bei einem Automobil geſprochen habe. Ein Poliziſt und 
ein Reporter ſagten aus, daß ſie ihnen erzählt habe, ſie habe die 


— — 


Banditen nicht geſehen. Harry Kurlansky, ein kleiner Kaufmann 
aus Quincy, hatte vor ſeiner Ladentür mit ihr geplaudert und ſie 
jagen hören, daß die Polizei heftig zuſetzte, gegen Sacco und Ba + 
zetti auszuſagen. „Die Regierung holt mich ran, und ſie wollen, 
daß ich dieſe Leute wiedererkenne,“ ſagte ſie, „und ich weiß von 
von ihnen nicht das geringſte. Ich habe fie nie geſehen, und i 
kann fie nicht erkennen.“ 

Dieſe Ausſage war für Lola ſehr ſchlimm; es war einer der 
Momente, da Richter Thayer es für nötig hielt, helfend einzu⸗ 
greifen. Er begann den Zeugen ins Kreuzverhör zu nehmen: 
warum er ſich nicht als guter Bürger an die Arbeit gemacht habe. 
um herauszufinden, wer denn das ſei, der Lola zu einer falſchen 
Ausſage verleiten wolle? Eine fo ſelbſtverſtändliche Sache füt 
einen kleinen Krämer, einen Ausländer in einer neuengliſchen 
Kleenſtedt, daß et ſich die Polizei und die Kanzlei des Staats- 
anwalts vornehme und die Leute zwinge, ihre Zeugenbeeinfluſſung 
einzuſtellen! „Haben Sie verſucht,“ fragte der Richter, „heraus? 
zufinden, wer dieſe Perſon war, die die Regierung vertrat, un 
die fie zu einer falſchen Ausſage verleiten wollte?“ Natürl! 


war Kutlansky über eine ſolche Frage verblüfft und konnte nut 


erwidern: „Nun, daran habe ich nicht gedacht, ich wußte es ja 
nicht genau, nicht wahr. Es war nicht ...“ Der Richter nagelte 
ihn feſt: warum er nicht daran gedacht habe, warum er es nich 
getan habe ... und diskteditierte ihn in Grund und Boden vor 
den vatetlandsliebenden Geſchworenen, die ihrerſeits ſicher ihre 
gung“ freie Zeit darauf verwendet hätten, die Arbeit der Polizei 
chefſs und der Staatsanwälte zu überwachen. 6 
6. 

Den Vorſitz in einer Mordſache führen, iſt eine ſchwierſge 
und anſtrengende Aufgabe. Geſunder Menſchenverſtand und Hu? 
manität haben mit dem Verfahren nichts zu tun; es handelt fi 
hier um Vorſchriften und Entſcheidungen, um Millionen verwickel⸗ 
ter und ſubtiler Einzelheiten, um die eng verflochtene und organ! 
ſierte Geſchichle ſämtlicher Prozeſſe, die ſeit dreihundert Jahren 
in Neu⸗England und in einem doppelt ſo langem Zeitraum 
alten England geführt worden ſind. Dies alles mußt du in den 
Ft gerſpitzen haben, denn jede Entſcheidung iſt unverzüglich zu 
treffen, du kannſt fie dir nicht lange überlegen und bis zum näch⸗ 
ſten Tag die Präzedenzfälle nachſchlagen. Dein Ruf hängt davon 
ab, ob deine Entſcheidungen ſo verläßlich ſind, daß die nächſte 
Inſtanz, wenn ſie deine Arbeit revidiert, dich in allem deckt, 
Eine ununterbrochene Anſpannung, die wochenlang dauern kann! 
die Vorſchriften erlauben dem Richter nach jeder ſolchen An— 
ſtrengung eine zehntägige Pauſe. 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


Polniſch⸗Schleſien 


Die „Polska Jachodnia“ droht 

1 „Erklärung“ heißt eine kurze Notiz in dem halb⸗ 

* amtlichen Mojewodihaftsorgen, welches erſt vor here 

2 80 Denunziantin gebrandmarkt wurde, ohne ſich von dieſem 

* ee zu rechtfertigen. In dieſer „Erklärung“ droht 
u 


Redaktionsſtab der „Polska Zachodnia“ dem „Volkswille“ 
der „Gazeta Robotnicza“, daß er ſich mit uns auf 
iin. Weiſe auseinanderjegen muß, falls die giftige Po⸗ 
91 ik gegen einzelne ihrer „Redakteure“ nicht aufhört. Weiter 
3 ort geſagt, daß uns nicht einmal die Intervention 
1 5 Journaliſtenſyndikats helfen wird, ſondern man wird 
Ait uns ganz anders reden. 
A de „Was den „Volkswille“ betrifft, jo haben wir und wer⸗ 
N kn auch in ea nie Interventionen des Journaliſten⸗ 
. Andikats in Anſpruch nehmen, um uns mit jemandem aus⸗ 
ir landerzuſetzen, der täglich den Banditismus in Rein⸗ 
1 Aer predigt. Notgedrun 8 en muß man ſich höchſtens 
8 5 ſolcher journali Hilden Verkommenheit vor die Schran⸗ 
den des erg ſtellen. 
0 92 Wer die Polemiken gegen die „Polska Zachodnia“ hier 
5 feen hat, der wird zugeben, daß ſie ſachlich, wenn auch 
Atoniſch“ gehalten waren. Aber nichts wirkt mehr, als 
berherlichkeit und dieſe Stufe Feen Tätigkeit hat 
dezeits die „P. 8⁴ überſchritten. Von Geiſtesverwandten 
t Exoberſten ( ziezynski, die andere Redakteurue Hinz 
msüds überfallen, weil fie polemiſch angegriffen wur⸗ 
Bel darf man nicht verlangen, daß ſie ſich polemiſch wehren. 
Wa ihnen bilden Stock und Hinterhältigkeit „geiſtige“ 
a fen, um mit Gegnern fertig zu werden. Sollte man im 
aß daktionsſtab' der „Polska Jachodnia“ der Meinung ſein, 
1 man im „geiſtigen“ Kampf mit uns auf dieſe Art fertig 
n d, ſo mögen die Herren um Rumun zur Kenntnis neh⸗ 
1 e daß ſich auch innerhalb unſeres Redaktionsſtabes Men⸗ 


en befinden, die früher gute Sportsleute waren. Die 
A In a0be des „Knochenbrechens“ wirkt bei uns nicht. And 
N es teßlich kommt es darauf an, mit was für Kreaturen man 
l zu tun hat. 
di Wer im Glashaus ſitzt und die e hat, wie 
Ind”? 3.“, der ſollte gefälligſt ſchweigen. Denn die Zeiten 
Und vorbei, wo man das Käſeblättchen ernſtgenommen hat. 


bſuchtsanfälle, wie die letzte Erklärung, gehören zur 
gesordnung der „P. 3.“ und werden entſprechend ge⸗ 


ſpeddet; Wenn man hin und wieder davon Notiz nimmt, 
7 um der Lächerlichkeit den nötigen Tribut 
en. f 

N Polemik, auch wenn fie ärgert, iſt Geiſt; Drohungen 
on der Art der Erklärungen der „Polska Zachodnia“ pflegt 
Unn unter Kulturmenſchen Banditismus zu nennen. 
f nd dieſe Stufe der jounaliſtiſchen Tätigkeit ſcheint bei ge⸗ 
wiſſen Kollegen der „Polska Zachodnig“ ſchon überſchritten 
* ‚ein. Es iſt dann nicht mehr unſere Aufgabe, ſich mit der⸗ 
5 in „Erklärungen“ auseinanderzuſetzen, ſondern wir 
97 ehlen ſie der behutſamen Fürſorge des Staatsanwalts 
8 reines Irrenarztes. Vielleicht wäre auch eine Kalt: 
11 erwaſchung nan Miinhefis Rezent wirkſam, aber 1.5 
Ien bie Herren Kollegen von der „P. 3.“ ſchon allein ent⸗ 

; \ 


ſcheid 


Von der Budgetkommiſſion 
Geſtern vormittags gelangte der weitere Teil des Budgets 
h Beratung. So, wie am Vortage, führte auch diesmal Kor⸗ 
nty den Vorſitz. Zur Beratung gelangte das Budget für 
5 lweſen. Als erſter ſprach der Direktor des im Bau befin⸗ 
nden Kattowitzer Technikum, der in den Ausführungen er⸗ 
Nie, daß die hierzu benötigten Gebäude 12 Millionen Zloty 
n werden. Der Bau ſoll bis zum 1. Februar 1931 fertigge⸗ 
1600 werden. In dieſem Technikum ſollen beim vollen Betriebe 
ge Schüler Aufnahme finden. Reichhaltige Diskuſſionen 
Mufre die Subventionsfrage, wie auch die Verwaltung des 
ben! Konfervalorium, welches für das laufende Jahr 320000 Zl. 
Pe Seitens der Kommiſſion iſt ein Antrag zwecks Li⸗ 
t ierung der Muſilſchule eingebracht worden. Gegen den An⸗ 
lens ſtimmte die Sanacja und die Wahlgemeinſchaft. Zu guter⸗ 
2 kam ein Kompromis zu ſtande, nach welchem wohl das Kon⸗ 
14 atorium erhalten bleibt, aber anſtelle der 320 000 werden nur 
000 Zloty herausgabt. 
0 Einer ſcharfen Kritik wurde auch das ſchleſiſche Muſeum 
erzogen, da z. B. hierfür zum Ankauf von Wertobjekten 
0 000 Zloty vorgeſehen waren, jedoch zum eigentlichen Ankauf 
Gel 25 000 Zloty verwendet worden ſind, während das übrige 
be anderweitig benutzt wurde. Daraufhin gelangte das Bud» 
; für das allgem. Kultur⸗ und Bildungsweſen zur Ausſprache 
ra beteiligten ſich die Abgeordneten Adamek, Korfanty und 
da. Auch zu vergeſſen wäre nicht der Abgeordnete e 
achmit⸗ 


3 eine ihm zuſtehende Behandlung zuteil wurde. 


um 3 Uhr wurde die Sitzung vertagt. 


Taaung der Schneider 
Segen die hohen Steuern. — Gegen die Pfändungsbeſchlüſſe. 
as Schneiderhandwerl verlangt mehr Verückſichtigung durch 
die Behörden. 

+ Im Saale des „Chriſtlichen Hoſpitz“ wurde die 3. Schneider: 
Auf aller Innungen der Wojewodſchaft Schleſien abgehalten. 
dieſer Tagung kamen faſt ausſchließlich Steuerfragen zur 

Bi andlung. Obermeiſter Jankowiak, welchem die Leitung oblag, 
5 das erſte Referat und kam auf Steuerangelegenheiten im 
0 gemeinen, ſowie Belange des Schneiderhandwerks im Be⸗ 
nderen, zu ſprechen Es folgten dann noch Referate, Lage des 
wangen wanbwerks über Kreditangelegenheiten und Hauſier⸗ 


Im Vergleich zu anderen Berufsgruppen unterſcheidet fi 
id den gemachten Ausführungen das Schneiderhandwerk 
alldem ndaß der Imfah nicht in der Meile vor ſich acht, wie 
3 angenommen wird. Bäcker⸗ u. Fleiſchergeſellen haben im 
N Zeitmaß mitunter eine Arbeitsleiſtung. die dem 10⸗fa⸗ 
den Umfa im Säneiberhandwert entipricht. Die Ferabiehung 
a amahiteuer von 2 und 1 Prozent wäre gerade für das 
te eiderhandwerk ein dringendes Erfordernis. Ueber die wei⸗ 
men Steuern it wiederholt Näheres ausgeführt women Men 

use verlangen, daß auch hier in weitgehendſtem Sinne Erleich⸗ 
ven gewährt werden. 

Die Schneider verlangen, daß in der Steuereinſchätzungs⸗ 
kommiſſion Mitglieder amtieren, die vom Fach ſind. Nur jo 


| Mittwoch, den 24. Seplember 1930 2 Blatt des „Bolkswille“ 


Gegen Lohnabbau 


Mittwoch, den 24. September 1930 


und Naubwirtichaft 


Besirtsfonferenz des Deutſchen Allgemeinen Gewerkſchaftebundes — Gegen die Ausbeutung durch das 


Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund hatte am Sonn⸗ 
tag im „Zentralhotel“ in Kattowitz eine Bezirkskonferenz abge⸗ 
halten, deſſen Beſuch infolge des regneriſchen Wetters nicht ſo ent⸗ 
ſprach, wie erwartet wurde. Und dennoch war die Abhaltung von 
Wichtigkeit, galt es doch, zu verſchiedenen Tagesfragen Stellung 
zu nehmen. Die Wirtſchaftskriſe mit ihren verheerenden Ent⸗ 
laſſungen, Feierſchichten, Kurzarbeiten, ſowie der von den Arbeit⸗ 
gebern geplante Lohnabbau (lies Lohnraub) boten viel Stoff zur 
Beſprechung. Nachdem alle Fragen eingehend behandelt wurden, 
wurde mit Recht der Antrag eingebracht, in kürzeſter Zeit eine 
weitere Konferenz nach Königshütte einzuberufen, wozu alle Ge⸗ 
werkſchaftsangeſtellten, die Vorſtände der einzelnen Ortsausſchüſſe, 
Funktionäre, Vertrauensleute und Betriebsräte zugelaſſen werden 
ſollen. Und dieſes muß unbedingt erfolgen, weil die heutigen un⸗ 
ſicheren Zeitverhältniſſe es dringend erfordern und man die ver⸗ 
ſchiedenen Anſchläge des Kapitals wird abwehren müſſen. Und 
dieſes kann wiederum nur dann geſchehen, wenn der letzte Ge⸗ 
werkſchaftsfunktionär ſich die herauszugebenden Richtlinien zu 
eigen machen kann, die dann in den verſchiedenen Verſammlungen, 
Zuſammenkünften, weiter propagiert werden können. 3 

Der Verſammlungsverlauf. 

Mit einiger Verſpätung eröffnete Gewerkſchaftsſekretär 
Kollege Knappik die Konferenz und gab die Tagesordnung, die 
aus einem Bericht über die 

allgemeine gegenwärtige Wirtſchaftslage 


und einem 
Bericht über die Soztalverſicherung 
beſtand, bekannt. Hierauf ergriff Gewerkſchaftsſekretär Kollege 
Hermann das Wort zum Bericht über die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftslage und führte u. a. aus: Wenn auch die Wirtſchaftskriſe 
heute in faſt allen Ländern zu verzeichnen iſt, ſo brauchte ſie ganz 
beſonders bei uns in Polen nicht ſolche Formen anzunehmen, wie 
fie gegenwärtig vorliegen. Wenn von verſchiedenen Seiten heror⸗ 
gehoben wird, daß z. B. in Deutſchland die Arbeitsloſigkeit und 
die Zahl der Arbeitsloſen viel größer iſt, als bei uns, ſo muß dem 
entgegengehalten werden, daß gerade Deutſchland überwiegend ein 
Induſtrieland iſt und über eine Einwohnerzahl von über 60 Mil⸗ 
lionen verfügt, während es bei uns nur 30 Millionen ſind. Dem⸗ 
nach iſt prozent. die Arbeitsloſigkeit viel größer u. die nicht zu ſein 
brauchte, wenn bei uns eine Wirtſchaft betrieben würde, wie ſie 
ein Staatsweſen bedarf. Daß dem nicht ſo iſt, braucht nicht be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden und ein jeder kennt die Fehler, 
die dazu geführt haben. Einen ſehr großen Teil Schuld hieran 
tragen auch unſere Arbeitgeber, die 
einen direkten Raubbau an der Arbeiterſchaft unter den Augen 
der Behörden treiben. 

Ganz beſonders tritt dieſes im Bergbau zutage, wo die Ausbeu⸗ 
tung ſolche Formen angenommen hat, daß 1891 f 

Hunderte von Unglücksfällen und Todesfällen l 
an der Tagesordnung ſind. Referent gibt als treffendes Beifpiel 
bekannt, daß auf der Cleophasgrube in der Zeit vom 1. bis zum 
20. September nicht weniger als 17 Unfälle, darunter 3 tödliche, 
zu verzeichnen ſind. Auf anderen Gruben dürfte es darin auch 
nicht beſſer beſtellt fein, wovon die täglichen Unfälle aller Art 
zeugen. Und dieſes alles iſt nur auf die 

große Gewinnſucht der Arbeitgeber 

zurückzuführen. Troß verringerter Belegſchaft ſteigt die Produk⸗ 
tion allmonatlich, was wir mit einigen Zahlen belegen wollen: 
Im 1. Halbjahr 1929 betrug die Kohlenproduktion 11027 411 
Tonnen, im 2. Halbjahr 14527 399 Tonnen und im 1. Halbjahr 
1930 13 296 857 Tonnen trotz eines faſt 50 prozentigen Arbeiter⸗ 
abbaus. Die Belegſchaft betrug hierzu im 1. Halbjahr 1929 
87385 Mann, im 2. Halbjahr 93336 Mann und im 1. Halbjahr 
1930 nur noch 79515 Mann. Die Haldenbeſtände betrugen im 
1. Halbjahr 1929 547 511 Tonnen, im 2. Halbjahr waren es 720 778 
Tonnen und im 1. Halbjahr 1930 lagern auf den Halden 1535815 


können gerechte Steuerveranlagungen vor ſich gehen. Zu be⸗ 
rückſichtigen iſt, daß im Schneiderfach doch in der Hauptſache Geis 
ſonarbeiten in Frage kommen, was bei der Steuerbemeſſung von 
ziemlich ausſchlaggebender Bedeutung iſt, da der Umſatz in jedem 
Monat ein grundſätzlich verſchiedener iſt. Man müſſe ſich wun⸗ 
dern, daß die Schneider nicht zu den Berufsgruppen gezählt 
werden, die Artikel erſten Bedarfs herſtellen. Die Bekleidungs⸗ 
induſtrie müſſe im gewiſſen Sinne der Lebensmittelbranche 
gleichgeſtellt werden. 

Abhilfe tue auch in manch anderer Hinſicht ſehr Not. Vor 
allem gilt dies für die rigoroſe Durchführung der Pfändungs⸗ 
beſchlüſſe. Es wäre wirklich an der Zeit, daß hier durch eng 
umſchriebene, behördliche Maßnahmen Uebergriffen aller Art 
endlich Einhalt geboten wird. Als fatale Tatſache ſei ferner zu 
regiſtrieren, daß von den zuständigen Stellen den Neſolutionen 
und Poſtulaten des Handwerks nicht die Beachtung geſchenkt 
wird, die erforderlich iſt, um die Lage der Antragſteller wenig⸗ 
ſtens einigermaßen zu erleichtern. 


III. Internationaler Polizeikon reß in Ankwe pen 


In dieſen Tagen findet in Antwerpen der 3. Internation lle 
Polizeikongreß ſtatt. Als Delegierte Polens wenden teilnehmen: 
Der Leiter der Zentrale des Unter uchungsdienſtes in Warſchau, 
Oberinſpektor Dr. Nagler und der Hauptkommandant der Wojſe⸗ 
wodſchaftspolizei, Inſpektor Zoltaſzek. Es ſind wichtige Refe⸗ 
rate, darunter ein Vortrag über die Verwendung der Radio e⸗ 
legraphie im Polizeidienſt ür dieſen Kongreß vorgeſehen Ein 
längeres Referat über die Grundlagen, betr. Organisation des 
Sicherheitsdienſtes und Oraganifations⸗Lehrmethoden wird 
Hauptkommandant der Wojewodſchaftspolizei, Inſpektor Zoltaſzek 
halten. X: 


Polens Kampf gegen den engliſchen Schriftſteller 
Wallace 


Schriftſteller zu ſein, iſt nicht jo. einfach. Denn nicht etwa 
deshalb, daß feine geſchriebenen Werke einen ſo anerkennenden 
Wert darſtellen müſſen, um in den Leſerkreiſen geleſen zu wer⸗ 
den, nein, nicht deswegen, ſondern aus anderen Gründen. Einer 
dieſer Gründe iſt das Interview, welches er, gewollt oder aufge⸗ 


Kapital — Berufskrankheiten ſollen als Unfülle gewertet werden — Rege Debatte — Guter Verlauf 


Tonnen Kohle. Hieraus iſt zu erſehen, daß, während einerſeits 


ein Abbau der Belegſchaft bis zu 50 Prozent vorgenommen wurde, 
anderſeits die Kohlenförderung bis zu 144 Prozent hochgetrieben 


wurde. In manchen Kohlengruben wurden bis zu 12 Feier⸗ 
ſchichten monatlich eingelegt. Aehnlich liegt es in der Eiſen⸗ 
induſtrie, wo z. B. in der Bismarckhütte im Jahre 1923 im erſten 
Halbjahre durchſchnittlich monatlich 3 002 104 Tonnen verſchiedenes 
Eiſen bei einer Belegſchaft von 1526 Mann erzeugt wurde, im 
1. Halbjahr 1930 jedoch bei ſtark verminderter Belegſchaft (976 
Mann) 3 249 838 Tonnen. Hierbei iſt noch zu bemerken, daß auch 
von ſeiten der Regierung mit Aufträgen zurückgehalten wurde, 
was damit bewieſen wird, daß der Abſatz für die Regierung im 
Jahre 1927 126 742, im Jahre 1928 170 031, im Jahre 1929 
96.139 und im 1. Halbjahr erſt 45 110 Tonnen betrug. Dagegen 
vergrößerte ſich der Export nach Rußland und betrug im erſten 
Halbjahr 1929 11136, im 2. Halbjahr 1929 72 895 und im erſten 
Halbjahr 1930 130 969 Tonnen. 

Während das Ausland ſtark zum Export, ſei es von Kohle, 
Eiſen uſw. ausgenutzt wird und die Preiſe ſehr niedrig gehalten 


werden, können die Inlandspreiſe nicht genug hoch ſein, um den 


Ausfall des Auslandes zu decken. Darum iſt bei uns der Ver⸗ 
brauchermarkt ein kleiner, was dadurch bewieſen wird, daß bei 
uns etwa 1 Tonne Kohle auf den Kopf der Bevölkerung jährlich 
verbraucht wird, während es in anderen Ländern 2,5 Tonnen 
ſind. 5 


Der ſogenannten Wirtſchaftskriſe, die in der Hauptſache durch 


das internationale Kapital verurſacht wurde, leiſtete auch die fort⸗ 
ſchreitende Technik gute Dienſte, und ſomit wurde die frühere 
planmäßige Wirtſchaft in den Hintergrund gedrängt. Wenn auch 
in den kommenden Monaten mit einer Belebung des Bergbaues 
gerechnet werden kann, ſo dürfte dieſes nicht von langer Dauer 
ſein und ſich im Frühjahr nächſten Jahres doppelt ſtark auswirken 
wird. Um der fortſchreitenden Produktion und der damit verbune 
denen Reduzierung der Arbeiterſchaft ein Einhalt zu gebieten, 
muß eine 
weitere Verkürzung der bisherigen Arbeitszeit 

erſtrebt werden, um damit einen Ausgleich zu ſchaffen. Darum 
muß es auch als erſte Pflicht des A. D. G. B. angeſehen werden, 
die Mitglieder der freien Gewerkſchaften immer wieder auf dem 
Laufenden zu halten und für die Belange der Arbeiterſchaft über⸗ 
all eintreten. Selbſtverſtändlich muß auch eine ſtrenge Einigkeit 
unter der Arbeiterklaſſe herrſchen und ſich nicht durch nationalen 
oder religiöſen Rummel davon abhalten laſſen. 

Knappſchaftsälteſter Kollege Sowa gibt einen Bericht über 
die in Orzesze ſtattgefundene Knappſchaftsälteſtenkonferenz und 
erläutert die verſchiedenen geſtellten Verbeſſungsanträge. Wir 
verweiſen hierbei auf den bereits veröffentlichten Bericht über die 
Knappſchaftskonferenz in Nr. 213 des „Volkswille“. 

Kollege Knappik behandelt die Frage der 

Berufskrankheiten als Unfälle 


geſehen werden müßten. Hierzu werden noch verſchiedene Sitzun⸗ 
gen notwendig werden und die in der Hauptſache in den einzelnen 
Gewerkſchaften behandelt werden müſſen. An der darauffolgenden 
Ausſprache beteiligten ſich die Kollegen Koſchek, Mazurek 
u. a. Im Schlußwort ſtellte Kollege Hermann verſchiedenes 
richtig und beantwortete die geſtellten Anfragen. 

Unter „Verſchiedenes“ wurde an unſere Kollegen eine „War⸗ 
nung“ ausgeſprochen, ſich in der heutigen kritiſchen Zeit zu keiner⸗ 
lei unbeſonnenen Schritten hinreißen zu laſſen und nur den 
Weiſungen der Gewerkſchaften Folge zu leiſten. Ferner wurden 
die Kaſſierer erſucht, die Abrechnungen rechtzeitig vorzunehmen 
und die Beiträge pünktlich abzuführen. Kollege Mazurek ſtellt 
den Antrag, recht bald eine zweite Konferenz in Königshütte ab⸗ 
zuhalten um das Gremium größer zu geſtalten. Dieſe wird er⸗ 
folgen und alles nähere noch rechtzeitig bekanntgegeben werden. 
Somit fand die harmoniſch verlaufene Konferenz ihr Ende. m. 


zwungen, Vertretern der politiſchen oder anderer Kreiſe gewährt. 
Selbſtverſtändlich handelt es ſich in ſolchen Fällen um Schrift⸗ 
ſteller, die ſich eines beſonderen Namens erfreuen. Gewährt nun 
einer der Großen eine Unterredung, wobei er nicht die Einſtellung 
aller Leſer in Betracht zieht, ſondern dies unter der Parole „Der 
Wahrheit die Ehre“ tut, ſo muß er dafür in Kauf nehmen, daß 
ſeine bisherigen Leſer ſich in zwei Lager teilen und zwar in das 
der Sympathiker und der Gegner des betreffenden Schriftſtellers. 

Der bekannte engliſche Schriftſteller Edgar Wallace ſagte 
in letzter Zeit zu einem Preſſevertreter, der den Schriftſteller über 
die Grenzreviſionsfrage befragte, daß der Verſailler Friedensver⸗ 
trag in der jetzigen Verfaſſung ein Anrecht gegen Deutſchland dar⸗ 
ſtellt. Das Fazit hiervon war, daß in den Staaten, die auf 


Grund des Verlailler Friedensvertrages entſtanden find und durch 


eine etwaige Reviſion desſelben gewiſſ: Opfer bringen müßten, 
ſich Stimmen erhoben, die zum Kampf gegen den engliſchen 
Schriftſteller Edgar Wallace auffordern. Unterzieht man aber 
die Aeußerung, wie auch die Reaktion, einer einwandsfreien 
Kritit, ſo zwingt ſich uns das Bewußtſein auf, daß doch manches 
Körnchen „Wahrheit“ im Ausſpruch des Engländers enthalten iſt. 


Geellenprüfung für Maurer- und Zimmerer- 
Lehrlinge 

Der Vorſtand der Freien Maurer⸗ und Zimmerer⸗Innung 
beabſichtigt im Oktober d. Is. eine Geſellenprüfung für Maurer 
und Zimmererlehrlinge abzuhalten, die bis zum 1. Oktober d. Is. 
ihre 3jährige Lehrzeit beendet haben. 

Geſuche um Zulaſſung find ſpäteſtens bis zum 30. Septem⸗ 
ber d. Is. an den Vorſtand der Freien Maurer: und Zimmerer⸗ 
Innung zu Katowice, ul. sw. Jana 10/II zu richten. 

Dem Geſuche find als Unterlagen beizufügen: 

1. eigenhändig geſchriebenere Lebenslauf, 

2. Lehrvertrag, 

3. Zeugnis über die zurückgelegte Lehrzeit, 

4. Zeugnis der Fortbildungsſchule. i 


Geſuche ohne dieſe 4 Unterlagen werden nicht berüchſicht igt 


— —————b ö. — 


und führt die verſchiedenen Krankheiten an, die als „Unfälle“ an⸗ 
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Kaktowitz und Umgebung 


Wie man „glänzend“ verdienen kann. 


Der Betrug beim Geldeintauſch. 

In der franzöſiſchen Bank auf der Direktionsſtraße in Kat⸗ 
towitz verſuchte ein geriſſener Gauner vor längerer Zeit einen 
eigenartigen Trick anzuwenden, um mit einem „Schlag“ 200 
Dollar zu verdienen. Der Unbekannte legte dem Kaſſierer ein 
Bündel, enthaltend 500 Dollarnoten, vor. Er gab an, Zloty zu 
benötigen, die er kaufen wolle. Als jedoch der Kaſſierer das 
Geld nachgezählt hatte, verlangte der eigenartige „Kunde“ ſeine 
Dollarnoten wieder zurück, indem er angab, daß er den Geld⸗ 
umtauſch doch lieber nicht vornehmen wolle. \ 

Kaum, daß ein junger Mann einen kleineren Dollarbetrag 
umgetauſcht hatte, machte ſich der Mann mit den 500 Dollar 
wieder am Schalter zu ſchaffen. Er überreichte dem Kaſſierer 
das Bündel mit den Dollarſcheinen erneut zu und wollte plötz⸗ 
lich doch wieder polniſches Geld eintauſchen. Der Kaſſierer 
wurde ſtutzig und zählte das Geld unbeirrt nochmals nach, 
Dabei zeigte es ſich, daß plötzlich 200 Dollar fehlten, obgleich 
der Gauner jo tat, als ob er die ganze 500 Dollar erneut über⸗ 
geben hätte. Bei den weiteren Feſtſtellungen zeigte es ſich 
dann, daß der Betrüger ein gewiſſer Mordka Micemacher aus 
Lodz war, der für einige Zeit in Haft genommen worden iſt, 
ſpäter aber wieder entlaſſen wurde. \ : 

Erwähnenswert ift, daß wenige Tage vor dem Vorfall in 
der franzöſiſchen Bank ein gleiches Betrugsmanöver am Schal⸗ 
ter der Wechſelſtube der Kattowitzer Bahnhofshalle verübt wurde. 
Dieſer Schwindlertrick wurde unter den gleichen Begleitumſtän⸗ 
den durchgeführt. Zuerſt erhielt die Kaſſiererin das Bündel von 
500 Dollar, welches ſie dem Unbekannten auf Wunſch zurücker⸗ 
ſtatten mußte, welcher bald darauf und zwar als ein junger 
Mann einen kleinen Umtauſch vorgenommen hatte, ſich am 
Schalterfenſter erneut einfand, das Bündel der Kaſſiererin zu⸗ 
ſteckte und doch die 500 Dollar umgetauſcht haben wollte, was 
denn auch geſchah. Mit dem Gegenwert in Zloty verſchwand 
dann der Unbekannte ſchleunigſt, während die Kaſſiererin, die 
das Geld zum zweiten Mal nachzählte, zu ihren großen Schreck 
feſtſtellen mußte, daß 300 Dollar fehlten. 

Gegen Mordka Micemacher ſollte am geſtrigen Montag vor 
dem Kattowitzer Gericht verhandelt werden M. ſteht in dem 
Verdacht, auch den Betrug am Schalter der Wechſelſtube verübt 
zu haben. Da der Beklagte nicht erſchien, mußte die intereſſante 
Verhandlung auf einen anderen Termin feſtgeſetzt werden. 


Das Auto in Flammen. Total zerſtört wurde das PVerjonen. 
auto Sl. 2590, Eigentum der Firma „Zileſia“, Kattowitz, deſſen 
Motor in Brand geriet. Nach längeren Bemühungen gelang es 
das Feuer zu löſchen. Perſonen ſind bei dem Autobrand nicht 
verunglückt. Der Sachſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. De: 

Bogutihüg. (Keilerei mit Tanzvergnügen.) Im 
Stadtteil Bogutſchütz⸗Süd kam es in den frühen Morgenſtunden 
des geſtrigen Montags zu einer ſchweren Schlägerei. Dort wurde 
in einem Lokal auf der ulica Kralowska ein Tanzvergnügen 
abgehalten. Nachdem die jungen Gäſte dem Alkohol tüchtig zu⸗ 
geſprochen hatten, fingen ſie mit anderen Anweſenden Beiſel on. 
Bald kam es zu einer wüſten Schlägerei, welche einen blutigen 
Ausgang nahm. Tiſche, Stühle, Bierkuffen u. a. m. flogen im 
Saale herum. Einer blieb am „Schlachtfeld“ zurück, während es 
den anderen gelang, heil davonzukommen. Bei dem Verletzten 
handelt es ſich um den Fuhrwerkslenker Franz Reichelt aus Za⸗ 
wodzie, welcher 4 Meſſerſtiche in die Rückengegend erhielt. 
In ſchwerverletztem 
Brüderkloſter geſchafft. In dem dringenden Verdacht der Täter⸗ 
ſchaft ſteht der 24jährige Arbeiter Stanislaus Cz. aus Kattowitz. 
Die weiteren Unterfuhungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange. 5 1 1. 

Idaweiche. (Tod infolge Alkohol vergiftung.) 
Nach der Leihenhalle des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz, ulica 
Raciborska, wurde der 58jährige Grabia von der ulica Ligocka 
im Ortsteil Ligota überführt, welcher in ſeiner Wohnung tot 
aufgefunden worden iſt. Nach dem ärztlichen Gutachten liegt in 
dieſem Falle Alkoholvergiftung vor und zwar durch Einnahme 
von denaturiertem Spiritus. x. 


Aönigshütte und Umgebung 


Zeichnet Euch als Mitglieder ein! Mit dem Beginn der 
Theaterſaiſon kann auch wieder die Mitgliederſchaft für die 
deutſche Theatergemeinde erworben werden. Den Mitgliedern 
bieten dabei beſondere Vergünſtigungen, die in einem Preisnach⸗ 
laß in der Hauptſache beſtehen. Anmeldungen für die Mitglie⸗ 
derſchaft werden für die Gewerkſchaften und Parteigenoſſen bei 
den Kollegen Kuzella und Knappik im Volkshaus 
Königshütte an der ulica 3⸗go Maja 6 entgegengenommen. 
Alles Nähere iſt daſelbſt zu erfahren. m. 

Zunahme der Bevölkerung. Nach der neueſten Statiſtik zählt 
die Stadt Königshütte 90 085 Einwohner. Im Vergleich zum 
Monat Juli hat die Einwohnerzahl im Monat Auguſt um 
144 Perſonen zugenommen. m. 

Ohnmüchtig zuſammengebrochen. Das 26 Jahre alte Dienſt⸗ 
mädchen Wladislawa Ewiklinska brach auf der ulica Wolnosci 
ohnmächtig zuſammen und mußte mittels Sanitätswagens in 
das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden. m. 

Unterſchlagung. Gegen die Eheleute Israel und Blume K. 
von der ulica Pudlerska erſtattete eine Sosnowitzer Firma bei 
der Polizei Anzeige, weil ſie Waren im Werte von 5000 Zloty 
auf Wechſel entnommen hatten, die Waren hierauf verkauften 
und die Wechſel nicht einlöſten. m. 

Der große Unbekannte. Die Königshütter Polizei hat am 
16. September in den Straßen einen etwa 20 Jahre alten Mann 
aufgegriffen, der an Geiſteskrankheit leidet. Weder die Perſo⸗ 
nalien noch der Wohnort können feſtgeſtellt werden, weil der 
junge Mann nichts bei ſich führt und keine Angaben im Stande 
zu machen iſt. Beſchreibung: 1.55 Meter groß, längliches Geſicht, 
dunkles Haar, braune Augen. Kleidung: graue Leinenjads, 
graue Hofen, trägt eine Rogatka und iſt barfuß. Zweckdienliche 
Angaben, wer der junge Mann iſt, erbittet die Polizeidirektion 
in Königshütte. ö 12 

Einbruch in die Turnhalle der freien Turner. In der Nacht 
vom 18. zum 19. d. Mts. (von Donnerstag — Freitag) drangen 
unbekannte Täter in die Turnhalle an der ul. 3:90 Maja gelege⸗ 
nen (Volkshaus) ein und entwendeten aus den verſchloſſenen 
Schränken verſchiedene Sportutenſilien im Werte von ca. 200 J1. 
Da der größte Teil der Mitgliedſchaft arbeitslos iſt, trifft dies 
den Verein umſo ſchwieriger, da die Neuanſchaffung der geſtoh⸗ 
lenen Sportartikel infolge der ſchlechten Kaſſenlage nicht ſo bald 
erſetzt werden kann. ; 

Ein frecher Diebſtahl. Auf dem Hiefigen Güterbahnhof drang 
ein unbekannter Täter nach Entfernung der Plombe in das 
Innere eines Waggons, in dem ſich u. a. eine Kiſte mit Ticch⸗ 
beſtecks befand und entnahm mehrere Dutzend Meſſer und Ga— 


beln und verſchwand damit in unbekannter Richtung. m. 
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Gemeindevertreterſitzung in Baingow 

Furcht vor der öffentlichen Kritik — Kein Treviranusfimmel — Der Sanator 

Foitzik beantragt einen Tageslohn von 1,80 Zloty für die Straßenkehrerin 


Zuſtand wurde N. nach dem Barmherzigen 


Die 9 Punkte umfaſſende Tagesordnung ſah merkwürdiger⸗ 
weiſe keinen Treviranusrummel vor, trotzdem dieſe Zwerg⸗ 
gemeinde eigentlich ziemlich chauviniſtiſch eingeſtellt iſt, wie frü⸗ 
here Heldentaten des Gemeindevorſtehers öfters bewieſen haben. 
Hoffentlich bringt die ausgelaſſene Treviranusrede keinen Rüffel 
ein. 

Nach der Wahl von 8 Wahlkommiſſionsmitgliedern für das 
einzige Wahllokal in der Volksſchule wurde beſchloſſen, die Kur⸗ 
koſten für den ins Krankenhaus nach Bogutſchütz geſchafften Ar⸗ 
beitsloſen Galoſchny zu tragen und auch die Unterſtützung an die 
zurückgebliebene Familie weiter zu zahlen. Schlecht abgeſchnitten 
hat auch diesmal der Verband für militäriſche Ertüchtigung der 
Jugend, welcher um Anſchaffung von Turn- und Uebungsgeräten 
bat. Hier übte die Oppoſition Vergeltung. Genannter Verein 
ſtellte bei einer angeſetzten Sportveranſtaltung gegen die „Sokols“ 
in einem Fünfkampf nicht die Mannſchaft zur Stelle, brachte es 
aber fertig, die Medaillen und Diplome für ſich zu behalten. Die 
Gemeindevertretung ſtellte ſich darum auf die Seite des Sokol⸗ 
vereins und lehnte auch für die Zukunft jede Subvention ab. 
Desgleichen konnte einem Antrag auf Bildung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Sportplatzes nicht ſtattgegeben werden. Der Gemeindevor⸗ 
ſtand erklärte, er ſtände zur Zeit vor leeren Kaſſen. Verſchiedenen 
Vereinen iſt die Vergnügungsſteuer niedergeſchlagen worden. 
Desgleichen find die Mittel für die Beſeitigung der verkehrs⸗ 
hinderlichen Lichtmaſten nicht bewilligt, bevor nicht ein eingehen⸗ 
der Koſtenanſchlag vorgelegt wird. Auch ein Betrag von 2100 
Zloty für das Ausbetonieren der Waſſerleitungslöcher kann wegen 
Geldmangel nicht bewilligt werden. Man will bei der Kreis⸗ 
leitung um Hilfe nachſuchen. 


Die letzten beiden Punkte wurden lange debattiert. Der 
Gemeindevorſteher beantragte eine Erhöhung ſeiner Bezüge um 
100 Prozent und zwar von 75 auf 150 Zloty. Bekanntlich iſt bei 
der letzten Budgetfeſtſetzung das Einkommen des Gemeinde? 
vorſtehers als Mißtrauensvotum auf 1 Zloty feſtgeſetzt worden. 
Des lieben Friedens willen hat man den Beſchluß ſpäter wieder 
korrigiert, um ein erſprießliches Arbeiten mit dem Gemeindevor⸗ 
ſtand zu etwirken. Da aber der Gemeindevorſtand ſich in neuerer 
Zeit wieder ſehr mopſig benimmt, iſt ſein Antrag diesmal bis au 
weiteres vertagt worden. 


Juden“, zu arbeiten. 

Nach Fertigſtellung der Termakſtraße, 
für Bereinigung der Straße angelegt 
mit 3 Zloty täglich feſtgeſetzt wurde. 
beſitzer Foitzik hielt eine Bezahlung von 1.80 
ausreichend. Die ſoziale Einſtellung dieſes Herrn Pampon 
len ſich ſeine Wähler mal merken. 

Ungeduldig gegen jede öffentliche Kritik iſt der Gemeindevor“ 
ſtand auch noch. So: „ ihm der Artikel, die beleidigte Gemeinde 
kommiſſion“, jehr auf die Leber gefallen. Er löſte deshalb eine ſeht 
rege Debatte aus. Wir wiſſen nicht, ob es angebracht ilt, de 
Gem indevertretung gegenüber ein Schimpflexikon zu gebrauchen 
a la Marſchall Pilſudski. Der Herr Oberhäuer Kuchta darf m! 
vergeſſen, daß er keine Schlepper vor ſich hat. 
würden gern angenehmere Berichte bringen, wenn man ihne 
dazu Gelegenheit bieten würde. Leider kann man das nament⸗ 
lich von Baingow bisher nicht ſagen. 
mal die dort ſo trüben Verhältniſſe! 


ſind zwei Arbeiterinnen 


Der Sanator und Haus? 
Zloty täglich (2) für 
dürf⸗ 


Siemianowiß 
Verſorgung der Ortsarmen mit Winterkartoffeln. 


Die Eintragungen in die Kartoffelliſten für die Beliefe⸗ 
rung mit Gratiskartoffeln, erfolgen am 24., 25. und 26. d. Mts., 


in den Dienſtſtunden von 8—3 Uhr nachmittags. In Frage 
kommen nur die Bedürftigſten und die Arbeitsloſen. Die 
Armenkommiſſion behält es ſich weiter vor, über zweifelhafte 
Fälle zu entſcheiden. Diesbezügliche Anträge müſſen an den 
Vorſitzenden der Kommiſſion geleitet werden. Bezugsberechtigt 
ſind: Sozialrentner, Kriegsteilnehmer und Aufſtändiſche, welche 
Kriegsinvalidenrente beziehen und teilweiſe oder ganz erwerbs⸗ 
los ſind, ferner regiſtrierte Arbeitsloſe und ausgeſteuerte Ar⸗ 
beitsloſe in bedürftigen Verhältniſſen, Witwen und Waiſen 
ohne Erwerb. Die Regiſtrierung erfolgt im Zimmer 1 der Ge⸗ 
meinde und zwar wie folgt: 

Am Mittwoch, den 24. d. Mts. Buchstabe A— B von 8—9, 
C- von 9-10, E-F von 10-11, 6—9 von 11—1, IK von 
1—3. Am Donnerstag, den 25. d. Mts. Buchſtabe K von 8-9, 
M von 910, NP von 11—1, R von 1-2. Am Freitag, 
den 26. d. Mts. Buchstabe S—St von 8—9, TU von 9—11, 
V- W von 11—1 und 3 von 1—3 Uhr nachmittags. 

Es ſind ſämtliche Einkommenbeſcheinigungen und anderwei⸗ 
tige maßgebende Unterlagen beizubringen. In keinem Falle be⸗ 
rückſichtigt werden Arbeiter mit einem ſtändigen Verdienſt, 
Kurzarbeiter und ſolche, die ſich zur Zeit in Lagaretten aufhal⸗ 
ten und doch eine Arbeitsſtelle beſitzen. Nur wer ein derartig 
geringes Einkommen hat, daß er die Kartoffeln nicht ſelbſt be⸗ 
ſchaffen kann, wird beliefert. Die Meldungen zur Regiſtrierung 
haben in den oben vorgeſchriebenen Stunden zu erfolgen, widri⸗ 
genfalls eine Belieferung nicht erfolgt. 

Fällige Verlehrskarten. Im Kommiſſariat können zur Zeit 
diejenigen Verkehrskarten abgeholt werden, welche im Monat 
zum Antrag kamen. Im laufenden Monat ſind noch die Buchſta⸗ 
ben O bis V anzumelden, wogegen der Monat Oktober bereits 
der Schlußmonat für alle Anmeldungen überhaupt iſt. 


Myslowitz 

Hühnermarder an der Arbeit. In letzter Zeit haben ſich in 
Myslowitz und Umgegend die Diebſtähle von Hühnern ſehr ſtark 
ddp Erſt am geſtrigen Abend drangen unbekannte Hühner⸗ 
liebhaber in die Stallungen des Oberſteigers Schmalz in Mys⸗ 
lowitz ein und ſtahlen dort 6 Hühner weg. Die Myslowitzer Po⸗ 
lizei iſt den Tätern bereits auf der Spur. Es ſcheinen immer 
ein und dieſelben Perſonen zu ſein, die ſich mit dieſer Hühner⸗ 
a befallen, worauf verſchiedene Merkmale ſchließen 
aſſen. —h. 

Nosdzin. (Feſtnahme zweier Straßenräuber. 
In unſerer geſtrigen Ausgabe berichteten wir, daß in den ſpäten 
Abendſtunden auf der ulica Hallera in Eichenau der 30jährige 
Bäcker Johann Manowski von zwei Wegelageren angefallen, mit 
einem harten Gegenſtand mißhandelt und beſtohlen worden iſt. 
Die Polzei nahm ſofort die Ermittelungen nach den Tätern auf 
und arretierte inzwiſchen die Schuldigen, und zwar den 20jähri⸗ 
gen Kellner Theodor M. und den 24jährigen Büroangeſtellten 
Alfred K. beide in Rosdzin wohnhaft. Der Kellner M. wurde 
vorübergehend in Polizeigewahrſam behalten. X 

Niwka. (Ein Kind verjhüttet). Im Nachbarort 
Niwka wurde ein Mädchen im Alter von 104 Jahren in der 
Sandgrube von Sandmaſſen verſchüttet. Das Kind ſollte für 
ſeine Eltern Sand holen und wurde dabei plötzlich von den ein. 
ſtürzenden Sandmaſſen überannt. Die zu ſpät herbei geeilte Lilfe 
konnte das Mädchen nur noch als Leiche bergen. -h. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Im Jähzorn zum Mörder geworden. 

Infolge Familienzwiſtigkeiten kam es zwiſchen dem Johann 
Oglodka und ſeiner verheirateten Schweſter Marta Grudniowski 
zu heftigen Auseinanderſetzungen. Im Verlauf der Streitig⸗ 
keiten ergriff im Jähzorn Oglodka eine Taſſe und warf dieſe 
nach ſeiner Schweſter, welche ein Kind arm Arm trug. Das 
Kind wurde ſo unglücklich an der Schläfe getroffen, daß der 
Tod auf der Stelle eintrat. Es erfolgte eine Ueberführung in 
die Leichenhalle des Spitals in Schwientochlowitz. Die Poli⸗ 
zei hat in dieſer Angelegenheit die weiteren Unterſuchungen 
eingeleiteet. E. 


Friedenshütte. [Immer wieder das Meſſer.) Zu der 
Notiz mit obigem Titel, die wir dem Polizeibericht entnommen 
haben und am 17. 9. veröffentlichten, erhalten wir vom Mitbe⸗ 
teiligten Johann Spendel nachſtehende Zuſchrift, welche wir hier 
wiedergeben: Auf den Artikel im 2. Blatt vom 17. 9. 1930 „Immer 


hütte, ulica Niedurnego 45 und nicht 36 ſich abgeſpielt hat. 
der Wahrheit Ehre zu verſchaffen, gebe ich, Johann Spendel, 


min in Krol. Huta, wo Edmund Klima gar nicht in Bettach 
kam, nur Vinzent Ogorek. Ich ging mit meiner Frau und mel 
nem ſiebenjährigen Kinde zu meinem Freund Wochnik Nr. 45, wo 
ich 3 Stunden bei ihm verblieb. C. K. iſt arbeitslos und uu 
durch Aufhetzung von Vinzent Ogorek wurde ich beim Nachhauſe⸗ 
gehen von C. K. an den Kohlenſtällen überfallen und mit einem 
eiſernen Gegenſtand am Kopfe ſchwer verletzt; 
wurde ins Geſicht geſchlagen, daraufhin ſie um Hilfe rief. Eine 
Menge Leute hatte ſich angeſammelt u. die C. K. ausſchimpfte. Da 
ich dem C. K. mit einem Küchenmeſſer mehrere 
habe, beruht auf Unwahrheit, wobei ſich eine Schlägerei nach dert 
Ueberfall bei Klimas in der Wohnung unter ſich ſelbſt abgeſpiel 
hat. Alles andere beruht auf Lug und Betrug und das 6:19 
wird jelbit-zu- entfheiden willen; ich, J. Sp. liege im Spita⸗ 
dagegen E. K. geht alle Tage ſpazieren. Hochachtungsvoll Johann 
Spendel, Nowy⸗Bytom, ul. Niedurnego 46 a. 
Fohenlinde. (Die letzte Schicht.) Der auf dem Ne 
denſchacht der Florentinengrube in Hohenlinde unter Tage be⸗ 
ſchäftigte Bergmann Paul Kulas aus Lohenlinde, ulica Sienkie⸗ 
wicza 5, wurde von herabfallenden Kohlenmaſſen erſchlagen. 
Der Vedauernswerte war 29 Jahre alt und hinterläßt eine Frau 
und zwei unmündige Kinder. m. 
Orzegow. (Der elektriſche Tod.) Ein folgenſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich in Orzegow, welchem der 28j̃äöhrige 
Elektrotechniker Roman Kolodziej aus Orzegow zum Opfer ſiel. 
Der junge Mann, welcher mit den Legungsarbeiten von Lei⸗ 
tungsdrähten für die Hochſpannung beſchäftigt war, kam ver⸗ 
ſehentlich mit dem Starkſtrom in Berührung und wurde auf der 
Stelle getötet. Der Tote wurde nach der Leichenhalle des Kran? 
lenhauſes in Orzegow geſchafft. 2 


Pleß und Umgebung 

Zawada. (Aus der Parteibewegung.] Am vergan? 
genen Sonntag fand hier eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſchien Genoſſe Raiwa⸗ 
der die gegenwärtige Situation behandelte. In längeren Aus“ 
führungen ſprach der Referent über die Wahlen, welche am 16. 
November ſtattfinden und die wohl die letzten fein werden, wenn 
die arbeitende Bevölkerung noch einmal auf den Leim fällt und 
der Sanacja eine Mehrheit im Sejm und Senat verſchafft. Er⸗ 
hält die Sanacja eine Mehrheit, ſo iſt es mit der Demokratie 
aus. Die Arbeiterſchaft muß ſich ſozialiſtiſch organiſieren, denn 
nur die Sozialdemokratie vermag den Kampf um Recht un, 
Freiheit zu führen. Die Ausführungen wurden mit Beifall auf 
genommen. Eine Diskuſſion erfolgte nicht. Unter Verſchiedenes 
wurden örtliche Organiſationsfragen, unter dieſen auch die Ein- 
führung einer Kolportage beſprochen. Nach einer Erklärung des 
Referenten über die Bedeutung unſeres „Volkswille“ ſchloß 
Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung. a, 


K TTT 
A. polnische Etaatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 11. Tag 

5000 Zi gewannen Nr. 69727 81025, 

3000 ZI gewannen Nr. 102006 182817. 

2000 Zi gewannen Nr. 66506 173323 184072 192465, 

1000 ZI gewannen Nr. 8376 12959 20647 27108 32458 
96178 115817 119148 122517 137243 155608 184455 205554. 0 

600 ZI gewannen Nr. 3553 26315 30569 37202 38867 3952 
71758 82865 86790 87074 89311 112504 128053 150922 152292 
162085 169884 174518 176196 187766 190393 200233 202273. 

500 21 gewannen Nr. 406 447 1542 6306 7911 18833 112 
34366 34381 37618 39118 44878 45249 45676 51907 52814 60749 
64265 64533 66787 77125 98913 93972 96304 99443 101822 10406) 
120433 123694 125323 125473 127048 127151 136158 136342 1458 0 
146455 152958 158557 158915 161419 165666 173285 175527 17659 
178213 178290 178713 180535 181490 182778 184702 186026 191592 
193598 194377 195303 197292 197678 199604 203240 203280 205395 
206342 208916 209700. 3 ' 

Nach der Unterbrechung: 

25 000 21 gewann Nr. 51603. 

5000 21 gewannen Nr. 19813 94609 99692. 

3000 21 gewannen Nr. 41021 98751 116727 193620, 
2000 ZI gewannen Nr. 27429 27800. 496 

1000 Zt gewannen Nr. 23957 35311 66892 75104 99608 1054 
113674 147231 154374 161889 176680 186156 186521 199188 TR 

600 ZI gewannen Nr. 15326 48947 62193 88175 106358 1146 
117783 143128 150695 158493 165612 181601 209688. 5 

500 ZI gewannen Nr. 9283 13960 18731 25402 28961 3271 
33116 35687 37972 45420 45585 49070 50025 54251 57166 57230 
58075 58219 60397 62462 63691 64453 68203 74348 74744 78744 
78766 87688 89631 90495 101718 104900 109292 112850 11495 
118457 122247 123675 123925 121510 126433 139790 145969 147828 
148953 149895 151519 152800 155381. 55 


52821 


Die Gemeindevertretung ſcheint über 
haupt nach dem Prinzip „hauſt du meinen Juden, haue ich deinen 


worden, deren Bezahlung 


Auch die Zeitungen 


Hoffentlich aber ändern ſich 

— — — 7 — — — —— — — 
wieder das Meſſer“ widerrufe ich, daß der Ueberfall in Friedens“ 
fol- 
gendes zur Kenntnis: An demſelben Tage hatten wir einen 1 


ſogar meine Fran 


Stiche verſetzt 


1 
f 
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Charlie im Speiſewagen 


Aus meinem kleinen Chaplin⸗Drehbuch 


5 Charlie war ſchon zu einigem Beſitz gekommen und noch im⸗ 

N un ſchüchtern und unſicher, als wäre er jemandem etwas 

ſein g. Je bürgerlicher ſeine Lebensform wurde, je mehr ſich 

Trend feftigte, um jo ſpürbarer wurde eine innere Feſſel⸗ 
5 Es drängte ſich etwas vor, das immer wieder verſteckt 

25 wollte. Wie durch ein glänzig gewordenes, fadenſcheiniges 

aa ſchimmerte die bloße Haut. Aus dieſem Widerſpruch: ver⸗ 

75 75 zu müſſen, was ſich mit unwiderſtehlicher Kraft meldete 
12 a ſein wollte, erklärt ſich ſein merkwürdiges Betragen, ein 

* den Mund, ein unfaßbares Schweben zwiſchen Ernſt 

1 Lächerlichkeit, das Edith, ſeiner Frau, viel zu ſchaffen 

f hte und ſie bis zur Verzweiflung erboſen konnte. Immer häu⸗ 

No geſchah es, daß fie ihm zuflüſtern mußte: „Charlie, benimm 

Pisa Aber Charlie machte feine undurchdringlichen Unſchulds⸗ 
gen, lächelte ſüß wie ſein eigenes Hochzeitsbild und kopierte die 
altung eines Muſterſchülers. „Faxen“ nannte es Edith. 

en, Edith hatte es, wenn man gerecht ſein will, wirklich 

ur leicht mit ihm. Das Beruhigende war weniger das, was er 

N als eine geladene Wolke von Unberechenbarkeit, aus der jeden 
ugenblick der Blitz des Närriſchen hervorbrechen konnte. Und 

gehemmt Närriſche bekam leicht etwas Drohendes, wie alles 
erhaltene, Verſtockte, das nach innen ſchlägt. 

5 „Es war aber auch in ihm, dem viel Umhergeworfenen, ein 
är diger Sturm von Erinnerungen, wovon Edith oder ſonſt ein 
ßen ſtehender nichts ahnte. So muß einem geborenen See⸗ 
ahrer, der lebenslang auf allen Meeren kreuzte, zumute ſein, 

wenn ihn ein lächerliches Schickſal zu einem Bootsmann auf 

eigem Gondelteich macht 

1 Wo er auch hinkam und was er auch tat —: aus ſeinem über⸗ 
ollen Herzen ſtieß ihm eine tragikomiſche Reminiſzenz auf, und 

12 vergangenes, geſtaltenreiches Leben wandelte ihn an. Du 
teber Gott, — ſchwer im Speiſewagen die vorgeſchriebene Würde 

ir Geſtes zu wahren, wenn man ſieht, wie Edith mit feierlicher 

8 Ipreistheit ihre Forelle zerlegt. Genau ſo eine feine Dame 

war es nämlich, die er damals vor acht Jahren in genau jo einem 

Speiſewagen mit Bratenſoße übergoſſen hatte, als er mit der 
niere unter dem Ruf „Soße gefällig“ durch die Tiſchreihe ba⸗ 

aitierte, Es war eine denkwürdige Kurve. Die feine Dame 
keiſchte und machte Krach, der für drei ordinäre Weiber aus⸗ 

gereſcht hätte. Charlie brachte heißes Waſſer und unterzog die 
garmende Dame einer Reinigung. Er kniete nieder wie ein 

Webhaber auf der Bühne mit großen Beteuerungsgeſten, rieb, 

bebe ſich hinter dem Ohr, holte Eau de Cologne, beſprengte das 
efleckte Kleid von oben bis unten wie ein Wäſcheſtück, das unter 

sch Rolle kommt, — er benahm ſich wie ein Wäſcher, der er auch 
chon geweſen war, einmal — — was war er nicht — — und die 
ollegen mußten ihn gewaltſam davon abhalten, die Notbremſe 

0 ziehen. Trotz ſeinem hingebenden Eifer hatte Charlie wäh⸗ 

rend der ganzen Prozedur den Mann der lärmenden Dame beob⸗ 

achtet, die den verlegenen Gatten aufſtachelte, doch auch Krach zu 
machen, das Beſchwerdebuch zu verlangen, den Chef zu holen, 

Scho denerſatz zu fordern, den Zug zum Stehen zu bringen. Aber 

der Gatte blieb ſtill, er wurde, wenn möglich, immer noch ſtiller, 

3 ſich, er kroch ganz tief in ſeine hilfloſe Verlegenheit 

ein, : 
Das wäre jetzt, dachte Charlie, der die Suppe unberührt ließ, 
meine Situation, wenn, Gott behüte, der junge Kellner Edith 

155 Bratenſoße bekleckern würde. Immer gibt es einen ſolchen 

Atcgatten, immer einen ſolchen Kellner, der bleich und mit der 

Angſt des Neulings durch den im 90⸗Kilometertempo ſchütternden 

de ewagen ſchwankt, die Schüſſeln balancierend, ein Raſtelli 

des täglichen Lebens, ein dummer Auguſt der Wirklichkeit, und 
immer gibt es eine Frau, die etwas Soße abbekommt und dann 
ein furchtbares Geſchrei erhebt. 
ein armer Speiſcwagenkellner, der einer feinen Dame Tunke ins 

Dekollete gießt, heute der betretene Gatte jener bekleckerten Dame. 

Wie gebannt ſtarrte Charlie in dieſen geträumten Wandel 
und Kreislauf der Dinge. Wenn man mit ſo einem feinen Pull⸗ 
manwagen geradeaus fährt, immer gradaus, kommt man an den 

Punkt zurück, den man eben paſſiert, und wenn man ewig lebt, 

lebt man einmal die gleiche Geſtalt und das gleiche Schidjal wies 

der. durch die man bereits hindurchgegangen. Charlie wundert 
ſich ſelbſt, daß er jo philoſophiſche Gedanken denkt. In feinem 

Kopf iſt immer ein ſolcher Wirbel von Bildern, die ſich zu etwas 

Aligemeinem niederſchlagen. 8 

Charlie bekommt einen ſtrafenden Blick, weil er nicht gehört 

hat, wie Edith die Salatſchüſſel verlangte. Denn Charlie iſt im 

Geiſte wieder Speiſewagenkellner. Er hat ſoeben die Speiſewagen⸗ 

kellnerprüfung beſtanden und nun ſoll er zum erſten Male ſer⸗ 

vieren. Aber der Prüfungswagen fuhr nicht ſo ſchnell, wie dann 
der richtige Wagen; den Lokomotivführer reitet der Teufel, ein 


| erſten Male ſerviert. 


Alles wiederholt ſich, geitern . 


4 


Wie das ſchleudert! Charlie bewegt ſich, 
als hätte er nicht einen, wenn auch ſchütternden, ſo doch immerhin 
feſten Boden unter den Füßen, ſondern unmittelbar die rollenden 
Räder, ihr Raſen iſt in ſeinen Beinen, er läuft, als bewegte er 
ſich auf rotierenden Kugeln. Hoch das linke Bein, um den gigan⸗ 
tiſchen Stoß, der ihm von rechts eins verſetzt, Widerpart zu hal⸗ 
ten! Hoch das rechte Bein, hoch das linke, das rechte, das linke, 
hoch rechts, hoch links — hoch rechts ... Der Speiſewagen feixt, 
lacht, wiehert. Der Ober, ein rieſiger, ſtoßgewohnter Speiſe⸗ 
wagenmenſch, ſtellt ihn mit einem harten Griff wieder auf beide 
Beine. Jetzt ſucht er wie in einem ſchleudernden Straßenbahn⸗ 
wagen Halt an einer Lederſchlinge, die von der Decke herabhängt, 
und erwiſcht den Griff eines kleinen Damenköfferchens, das her⸗ 
unterfauft und feinen Toiletteninhalt: Waſſer, Spiegel, Bürſten, 
Puder. Kamm auf einem Glaßkopf entlädt. Schon iſt er Fri⸗ 
ſeur — auch dieſe Profeſſion hat er einſt ausgeübt, welche nicht — 
und maſſiert den Kopf mit dem Haarwaſſer, ſteckt ſich den heraus⸗ 
gefallenen Kamm in die ſchwarze Tolle und fragt, ob Puder ge⸗ 
fällig. Der markige Ober bringt ihn ins Gegenwärtige zurück. 
Und dann war jenes Malheur mit der Soße geſchehen. — 

Das alles erlebt Charlie jetzt in innerer Rückſchau geſteigert 
noch einmal und ſieht nicht die wütenden Blicke ſeiner Frau, die 
zum zweitenmal die Salatſchüſſel verlanagt. Schwer iſt der Be⸗ 
ruf eines Speiſewagenkellners, denkt er, wenn man kein Geſchick 
dazu hat. „Noch etwas Braten gefällig, der Herr?“ fragt der 
junge Kellner, in der linken Hand die Platte und in der andern 
die Sauciere. Charlie, ganz verſunken, abweſend, traumhaft wie 
unter einem Zwang, nimmt dem verdutzten Burſchen die Platte 
aus der Hand. „Charlie, benimm dich!“ flüſtert Edith noch raſch, 
erbleichend Da aber hat ſich Charlie ſchon erhoben und balan⸗ 
ciert die Bratenſchüſſel durch den raſenden Gang des Speiſe⸗ 
wagens, er läuft wie auf Rollſchuhen, rechtes Bein hoch, linkes 
Bein hoch genau wie damals, verklärt und lächelnd, im Genuß 
ſeiner geſchickten Ungeſchicklichkeit. 

Der junge Kellner, deſſen Nerven ſolchem unerhörten Zwi⸗ 
ſchꝛaf ill nich. gewachſen find, läßt offenen Mundes und ſtarren 
Auges die Soßenſchüſſel in der ſchlappen, bewußtloſen Hand ſich 
derart neigen, daß der braune Inhalt ſich über Ediths helles Ko⸗ 
ſtüm ergießt. Ein kreiſchender Auſſchrei, eine Flut von Schimpf, 
der junge Kellner verſtört und bleich, ruft nach heißem Waſſer 
kniet, reibt wiſcht — — Chatlie ſitzt wieder artig da, jtumm, 
ſchuldbewußt, unbewegt, nur ſein Mund zuckt, und er hat das 
Gefühl, durch die Ewigkeit zu ſauſen . 


Der Mann mit dem Defekt 


Von Gertrud Au hich. 


Ich habe mich in der Einſamkeit eines Ortes vergraben, der 
mit ſeinen zehn Katen und fünfzig Menſchen keine Ueberraſchun⸗ 
gen befürchten läßt. Aber heute, am dritten Tage iſt mir folgen⸗ 
des begegnet: 

Ich gehe den ſchmalen brüchigen Steg über den Dorfbach nach 
dem Wald, und vom Walde her kommt ein Menſch auf dem glei⸗ 
chen Steg, auf dem ſchwer auszuweichen iſt, und wir begegnen uns 

in der Mitte. Der Menſch bleibt ſtehen und ſagt: „Guten Tag, 
ich bin arbeitslos, geben Sie mir zehn Mark.“ Er ſagt das alles 
ſchnell wie einen Spruch, den er gut eingelernt und oft hergeſagt 
hat, und es iſt nicht viel Zuverſicht in dem Herſagen. Um uns sit 
eine weite Wieſe, Vieh weidet darauf; dann ſind vor mir Felder 
und der Wald, hinter mir Felder und die Chauſſee mit den paar 
Häuschen. Es iſt weit bis zu den Häuschen, und der Mann ſieht 
immerhin fo aus, daß man banahe wünſcht, fie lägen näher. Ich 
lache ein langes verdünntes Lachen wie über einen Scherz von 
zweifelhafter Güte und vermag den Mann dabei genauer darauf⸗ 
hin anzuſehen, was für eine Antwort am Platze ſei. 


Der Menſch iſt klein, ſchmächtig, mit einem großen Kopf, der 
an der Stirn eine ſchwere Narbe hat, ſeine Augen ſind unbeſtimm⸗ 
bar dunkel, grau oder braun oder grün. Das Haar wächſt wie 
Gras dicht auf ſeinem Kopf und über ſeinen Augen, und die un⸗ 
tere Geſichtshälfte it eine ſchwarze Stoppelwüſte. Der Anzug 
aber bedeutet keine Empfehlung für den Mann, er ſieht nach 
Scheune und Heuſtadel aus, und niemand vermöchte zu ſagen, 
wann er neu war. a N 

Ich bin im Bilde und ſage: „Zehn Mark? Das ijt etwas 
reichlich. Aber eine Mark gern. Nur habe ich kein Geld bei mir. 

Sein Blick hat ſich an meinem Täſchchen aus braunem Saffian 
feftgeflebt und er zweifelt: „Eine reiche Dame ſollte nicht auf 
zehn Mark ſehen,“ ſagt er, „eine Dame in einem ſo ſchönen 


hölliſches Tempo anzuſchlagen, wo er, Charlie, heute doch zum Kleid.“ 


der „Bau“ des Meereskraftwerkes im Golfſtrom 
Die Ausführung des Planes des franzöſiſchen Phyſikers Georges Claude, mit Hilfe einer 2000 Meter langen und 1,60 Meter 


ſtarken Stahlröhre die erheblichen Unterſchiede der Waſſertemperatur an i 
ift jetzt einen großen Schritt weitergekommen. Die Hauptſchwie⸗ 


Golf von Mantanzas (Kuba) zur Krafterzeugung auszunutzen, 
tigkeit lag in dem Verſenken der Röhre, das nach zwei 


der Oberfläche (30 Grad) und in der Tiefe (5 Grad) im 
fehlgeſchlagenen Verſuchen jetzt endlich geglückt it. 


iſt lauter blaue Seide.“ 


bat dieſer Mann. 


Der Welfenſchatz im Berliner 
Schloßmuſeum a 
Bleiben die kostbaren Reliquien für Deutſchland erhalten? 
Der berühmte Reliquienaltar, ein Meiſterſtück des Goldſchmieds 
Albert von Köln. — In den nächſten Wochen wird ſich endgültig 
entſcheiden, ob der herrliche mittelalterliche Kronſchatz der Welfen, 
der Anfang dieſes Jahres aus dem Beſitz des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg in die Hände eines Kunſthändler⸗Konſortiums 
übergegangen war, für Deutſchland erhalten bleibt. Die 82 Teile 
des berühmten Kirchenſchatzes werden jetzt im Berliner Schloß⸗ 
muſeum gezeigt; gelingt es nicht, durch dieſe Ausſtellung die 
Opferbereitſchaft deutſcher Kunstfreunde zu wecken, jo wird die 
Abwanderung des Schatzes nach dem Auslande nicht mehr ver⸗ 
hindert werden können. 


Er ſieht immer noch auf das Täſchchen. Ich öffne es und laſſe 
ihn ſich überzeugen, daß kein Geld darin iſt. „Ich gehe in den 
Wald,“ ſage ich, „man nimmt doch in den Wald kein Geld mit. 
Außerdem beſitze ich im ganzen keine zehn Mark mehr.“ 

„Sind Sie Lehrerin?“ fragt er unvermittelt und lacht aus 
Leibeskräften. 8 

Ich denke: es iſt gleichgültig, ob ich ja oder nein ſage, und 
fo antworte ich ohne Veſinnen ja. Das Lachen macht mich ſtutzig 
und vorſichtig. Und ich füge bei: „Ich bin zu Beſuch hier.“ 

Mein Gott, watum lacht der Menſch? Es iſt ein idiotiſches, 
ganz widerliches und lautes Gelächter. 

„Dann ſind Sie alſo nicht Lehrerin,“ ſagt er und wird jäh 
ernſt. „Ich kenne die Lchrerin von hier.“ 

„Doch,“ antworte ich. „Ich bin in der Stadt Lehrerin, und 
ich verbringe hier meine Ferien.“ 

„Hihihihahahaksks ...“ lacht der Mann ſchallend ... „Haben 
Sie nicht eine Zigarette?“ 

„Nein, es tut mir leid, ich rauche nicht.“ Ber 

„Sie find alſo Lehrerin,“ ſpricht er weiter, und ſein Geſicht 
wird jo abſtoßend ernſt, wie es vorhin abſtoßend luſtig war. „Dann 
ſind wir Berufskollegen.“ 

Ich gebe mir keine Mühe, meinen Zweifel an ſeinen Worten 
zu verbergen, ſage aber doch, um ihn nicht irgendwie böſe zu 
machen: „So, ſo? Lehrer ſind Sie? Nun ja, warum nicht?“ 

„Ich bin Studienrat, hihihihahahaksks. ..“ 

„Von mir aus,“ ſage ich und der Menſch iſt mir zum Ueber⸗ 
druß läſtig und unſere Unterhaltung muß ein Ende haben. 

„Sie meinen: von Ihrer Seite aus. Es gibt da zwei Seiten,“ 
ſagt er ernſt. 

Nun wird mir der Menſch unheimlich, ich denke an entlaufene 
Irrſinnige, dieſer Mann gebärdet ſich ganz jo. Er hat auch ein 
völlig verkommenes Geſicht, einen Ausdruck ſchrecklicher Ausge⸗ 
löcchſheit, leer geiſtlos, aber ... in feinen Augen ſind Lichter, 
ein Hauch Seele geiſtert drin. 

„Ich komme us der Tſchechoſlowkei,“ ſagt er, „hihihihaha⸗ 
hatsks. Er lacht, daß es ihn ſchüttelt, und er kann nicht auf⸗ 
hören zu lachen. 

„Ja, mein Gott, was iſt denn jo Lächerliches daran, daß Sie 
aus der Tſchechei ſind?“ Es iſt eine völlig dumme Frage, die ich 
ſtelle, aber was ſoll ich tun. 

Er ſtreicht ſich mit zwei Fingern über die Schlagad er des 
Halſes herab, ſchluckt und wird ſtill. „Ich habe einen Defekt,“ 
jagt er. Und nach einer Pauſe: „Im Grunde bin ich Deutſcher. 
Ich ſehe mir hier das Paradies an, es koſtet nichts, und inwendig 


„Entſchuldigen Sie, laſſen Sie mich jetzt vorbei, ich möchte 
gehen.“ — „Sid gehen in den Wald. Allein? Haben Sie denn 
keine Angſt?“ 

„Ich habe Gottvertrauen und einen Revolver,“ ſage ich und 
lache unergründlich. 

„Wiſſen Sie was? Ich werde mitgehen,“ ſagt er entſchloſſen. 
„Ein Revolver iſt etwas ſehr Brauchbares, hihihi ...“ a 

Er muß Unruhe in meinem Geſicht bemerkt haben, er unter⸗ 
bricht ſein Lachen und ſpricht: „Fürchten Sie nichts. Ich werde 
Sie mit meinem Lachen nicht erſchrecken, ich möchte Ihren nur 
erzählen.. ich muß es hin und wieder tun ... Darf ich 
mitkommen?“ 

Wie iſt das, wenn ein Tier bettelt, mti Hilfloſigkeit, mit 
Haß, Angſt und Vertrauen? Ein Tier, das einen gebrochenen 
Flügel, ein zerſchmettertes Bein, eine brandig- Wunde hat? So 


Wir gingen in den Wald, es war ſtill, warm und ſonnig, und 

der Mann ſprach Wirres wirr und zerriſſen, ſchrie laut mit bö⸗ 
57 rem und bekam nachher ein leiſes, gutes und klares 
Geſicht. 
In dieſer wilden, böſen, wehen und peinvollen Beichte war 
ein kleines Haus mit Aeckern, Wieſen, Ställen und Vieh war 
Armut, Zufriedenheit und ein ſchmales Glück. Wenig Wünß 
wenig Genuß, viel Arbeit, viel Ueberkommenes und viel Ab 
nung gegen das Fremde. 


Abonnement! 


DiE DOLLARPRINZESSIN 


.DIE NEUE SACHLICHKEIT 


* 
4 
1 
L 
' 
2 
= 
4 


„Das Fremdeſte war Helene, die Tochter des Lehrers,“ ſagte 
der Mann, Sie war ein Himmel aus weicher Seide, ein fremder 
Himmel, aus Kunſtſeide, hihihi. 

Alle waren fie in fie verliebt und fie liebte alle und nieman⸗ 
den, tat mit jedem freundlich und war die lautere Unſchuld, ich 
habe fie verflucht. 

Was die für Haare hatte, heilige Mutter Gottes! Und eine 
Haut wie Sahne. Es kam erſt viel ſpäter auf, was das für 
Haare waren und was für eine Haut. Sie fuhr alle Wochen in 
die Stadt, dort färbte man fie auf und ſtrich ihr Geſicht neu... 
weiß der Teufel, es gibt da ſolche Maſchinen, die können aus 
einen Affen eine Jungfrau machen. Ja, verflucht ſei dies alles!“ 

Er, Ladislaus, eines Kleinbauern Sohn, verliebte ſich in ſie, 
wie alle. Er war der dümmſte. Sie hatte nichts dagegen, machte 
ihm ſanfte, himmelblaue Augen. 

Ich brauche eine kleine Uhr, um den Arm zu legen, ſagte ſie 
und ſtrich durch ſein Haar. Es muß eine aus Gold ſein und ſie 
liegt bei Abraham Sacher im Fenſter. Kannſt du ſie mir kaufen? 
Sonſt ſchenke Jeromin fie mir. Aber ich mag ſie lieber von dir. 
a Da verkaufte der Narr eine Miete Kartoffeln und kaufte die 
Ihr. 

Ledi, ſagte fie ein andermal, man trägt im Winter hohe Pelz⸗ 
ſtiefel, es friekt mich. 

Friert dich? Es ſoll dich nicht frieren. Und der Narr wärmte 


die Heinen Füßchen aus Samt in ſeinen groben Tatzen, und dann 


verkaufte er das Schwein, das noch klein und mager war und 
brachte die Pelzſtiefeln. . 

Ladi, ich muß in die Stadt, es iſt ein Zirkus dort, fährſt du 
mich? Sonſt fährt mich Hippolit Wittek. 

Und der Narr ließ die Ernte im Stich und hetzte den müden 
Gaul 30 Kilometer in die Kreisſtadt, und das Getreide verdarb. 

Aber einmal trat der Narr in ihre Kammer, ſeine Schläfen 
waren angeſchwollen und ſeine Augen funkelten grün und er 
keuchte: Balbina hat geſehen, daß Jeromin in deiner Schlafkam⸗ 
mer war... 

Ju. ſagte ſie kühl, er hat das Schloß in Ordnung gebracht. 
Balbina iſt eine Klatſchbaſe, und du ſollteſt nicht ſo ſchreien. 

Habe ich geſchrien? ſagte der Narr demütig, ſei nicht böſe. 
Aber einmal muß doch Klarheit ſein. Ich will nicht ganz zugrunde 
gehen, beſtimme die Hockzeit. 

Da nahm Helene den Kopf des Narren und war ganz Betu⸗ 
lichkeit und Sanftheit und Güte und ſagte: Ja, ſieh, ich liebe ihn. 
Aber das iſt nun ſo, daß ich eigentlich einen ſtudierten Mann 
wollle. Er müßte Lehrer ſein, habe ich mir gedacht. Es gibt 
Seminare, Ladi, und du biſt jung. ö 

Aber ich bin dumm und habe einen Schädel aus Holz. Wie 
lann ich Lehrer werden . . . Und dann iſt der Hof... » 

Verſuch es nur, ſagte fie und küßt« ihn. 

Da verkaufte der Narr alles, was er hatte, zog in die Stadt 
und ſtudierte. Aber er ſah, daß nichts aus ihm wurde und man 
ſchüttelte den Kopf über ſeinen unnützen Fleiß. Die Präparanden 
nannten ihn den „Studienrat“, und es war Mitleid in rem 
Hohn. Be . 
Und der Narr freute ſich auf die Ferien, obwohl er kein Heim 
mehr hatte, und er traf ſpät abends, wie er ging und ſtand, ein... 
und es war ein Jeronim, der Schmied, bei ihr, ein reicher Mann, 
der den Beinamen „der Athlet“ führte. 

Der Athlet warf den Narren die Treppe herab, und ſie ſtand 
daher und tat leinen Einſpruch Ba, 

„Und ſie kam auch nicht zu mir, als ich im Sieber lag. 
denn ich ſchlug auf den Eiſenbottich auf, der im Flur ſtand 
und davon habe ich meinen Defekt... hihihihahahatsks 

Ja, ich habe ſie verflucht und ſie ſoll nicht Glück noch Liebe 


haben 
Kein, nein, heilige Gottesmutter, möge es ihr gut gehen 


Sie war ein Himmel aus weicher Seide ... und was hatte ſie doch 
für prächtiges Haar!“ W a 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 

2 Ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatergemeinde | 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Sonntag, den 28. September, nachm. 3 Uhr: 
DIE DOLLARPRINZESSIN 
Operette von Leo Fall 
Sonntag, den 28. September, abends 7½ Uhr: 
CARMEN 
Oper in 4 Akten von Bizet 


Montag, den 29. September, abends 8 Uhr: 
Abonnement! 


NAPOLEON GREIFT EIN 
Ein Abenteuer von Walter Haſenclever 


Donnerstag, den 2. Oktober, abends 7¼½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


»pereite den Wen Ball VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
Montag, den 6. Oktober, abends 8 Uhr: MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 7 
Abonnement! Abonnement!“ 5 N . } 1 1 UNTER. 
STURM IM WASSERGLAS || REICHHALTIGE DIE BITTET 


Komödie in 3 Akten von Bruno Frank, 
Donnerstag, den 9. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
CARMEN 

Oper in 4 Akten von Bizet f 
Montag, den 13, Ottober, abends 8 Uhr: a 
Abonnement! Abonnement!“ 


Schwank von heute in 3 Akten von 
Toni Impekoven u. Carl Mathern 


Donnerstag, den 16. Oktober, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! a 


MADI 
Operette von Robert Stolz 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


HANDEL. 
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Die geerverkäufe der Sowjets in Chikago 
Neuyork. Landwirtſchaftsminiſter Hyde iſt nach Chikago ge⸗ 
reiſt, um an Ort und Stelle die Baiſſeſpekulationen des all: 
ruſſiſchen Textilſyndikats am dortigen. Weizenmarkt zu un⸗ 
terſuchen. Der Leiter der Sowjetagentur hat zugegeben, daß von 
Seiten der Ruſſen in den letzten 7 Monaten Leerverkäufe vorge: 
nommen worden find, doch wird die Höhe von Millionen 
Buſhels beſtritten. In einer außerordentlich ſcharfen Er⸗ 
widerung erklärte Hyde, das Syndikat habe allein am 1. Septem⸗ 
ber mehr als 7% Millionen Buſhels verkauft. Hyde legte nahe, 
die Beſtimmungen über den Terminhandel an der Londoner Börſe 
zu ändern, andernfalls müſſe der Kongreß auf geſetzgeberiſchem 
Wege einſchreiten. f 


Die Ambildung des kürkiſchen Kabinetts 
im Gange 

Konſtantinopel. Die Umbildung des türkiſchen Kabinetts iſt 
mit dem Rücktritt des Juſtizminiſters Mahmud Eſſad eingeleitet 
worden. Der Rücktritt des Wirtſchafts- und Arbeitsminiſters 
wird ſtündlich erwartet. Am heutigen Montag beginnt die außer⸗ 
ordentliche Tagung der Nationalverſammlung. Einer der wich⸗ 
tigſten Verhandlungspunkte iſt die Herausgabe neuer Geſetzes⸗ 
beſtimmungen zum Schutze gegen die übergroße Deviſenflut. Der 
Tagung wird auch der Staatspräſident Muſtapha Kemal Paſcha 
beiwohnen. 


Kattowitz — Welle 408.7 


Mittwoch. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 
17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Soliſtenkonzert. 20,45: Literariſche Stunde. 21: Suitenkonzert. 
23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 12: Stunde für die Kin⸗ 
der. 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Orcheſterkon⸗ 
zert. 19,45: Vorträge. 20,15: Soliſtenkonzert. 20,45: Literari⸗ 


ſcher Vortrag. 21: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


— 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325, 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 
12.55: Zeitzeichen. . 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 


Programm des Zwiſchenſenders Gleiwitz. 


Mittwoch, den 24. September. 15,35: Erik Ernſt Schwa⸗ 
bach lieſt eigene Dichtungen. 16,10: Bläſerquintett. 16,40: 
das Buch des Tages. 16,55: Bläſerquintett. 17,25: Zweiter 


landwirtſchaftlicher Preisbericht, anſchließend: Jugendſtunde. 
18: Vom Sinn des Frauenberufes im heutigen Wirtſchafts⸗ 
leben. 18,25: Bergbau und Bergarbeiter in Oberſchleſien. 18,50: 
Kreuz und quer durch Oberſchleſien. 19: Wettervorherſage, an⸗ 
ſchließend: Johann Strauß Abendmuſtk auf Schallplatten. 20: 
Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Kohle in der 
Weltwirtſchaft. 20,30: Von der Tragödie bis zur Revue. 21,30: 
Die Schlager des Abends und Unterhaltungsmuſik der Funk⸗ 
kapelle. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderunr 
gen. 22,30: Funkſtille N 
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WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


r « 
. 
Mitteilungen 

des Bundes für Arbveiterbildung 

An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 

Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung au 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorjtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
find nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, jowte Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 

Der Bundesvorſtand. 


Bismarckhütte. („Rondo Eſperanto“.) Hiermit geben 
wir allen Intereſſenten der Eſperantoſprache bekannt, daß am 
Sonntag, den 28. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Betriebsrat⸗ 
büro eine Zuſammenkunft ſtattfindet. Zu dieſer Sitzung erſcheint 
als Referent Genoſſe Cechowski und Dr. Brobe. Um zahlreiche 
Beteiligung wird erſucht. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 25. d. Mts., abends 
6 Uhr, Vorſtandsſitzung. Die Delegierten für die Generalver⸗ 
ſammlung werden ebenfalls erſucht hierzu pünktlich zu erſcheinen. 


Verfammlungskaſender 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 23. September 1939: Falkenabend. Vor⸗ 
ſtandsſitzung %8 Uhr. 
Mittwoch, den 24. September 1930: 
Donnerstag, den 25. September 1930: 
Freitag, den 26. September 1930: 
Sonnabend, den 27. September 1930: 
Sonntag, den 28. September 1930: 


Theaterprobe. 
Mädelabend. 
Diskuſſionsabend 
Falkenabend. 

Heimabend. 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon⸗ 
kordo.) Wir geben hierduch bekannt, daß ab anfangs Oktober 
ein neuer Kurſus in Eſperanto Wort und Schrift ſtattfindet. Der 
Kurſus ſoll jeden Donnerstag abends im Vereinslokal bei Herrn 
Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego 106, ſtattfinden. Inte⸗ 
reſſenten, welche gewillt ſind, dieſen Kurſus mitzumachen kön⸗ 
nen ſich ſpäteſtens bis zum 29. September mündlich an jedem 
Donnerstag, abends von 7 bis 9 Uhr, im Vereinslokal bei H. 
Spyra melden. Schriftliche Anmeldungen bitten wir an nach⸗ 
ſtehende Adreſſe zu richten: Jan Lulaſzek, Zalenze, ulica 
Wojciechowskiego 138. Der Kurſus iſt gratis und koſtenfrei. 

f e Der Vorſtand. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahr!) 
Am Freitag, den 26. September, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als 
Referent erſcheint Genore Ko woll. Die Mitglieder werden 
gebeten vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. und Frauengr u p pe 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Donnerstag, den 25. Sep⸗ 
tember 1930, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Kozdon eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Am voll⸗ 
zählges Erſcheinen wird gebeten. 5 

Nikolai. („Freie Sänger“) Am Dienstag, den 23. d. 
Mts. abends 8 Uhr, Chorprobe. Alle Mitglieder, auch Diejes 
nigen, die dem Verein in letzter Zeit fernblieben, werden gebeten 
pünktlich zu erſcheinen. 


e 


877 Wiedernoltes grönd. 
ches Spulen der wäsche 
ist immer erforderlich! 


